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| 9. Jahrgang 


Zum Jahreswechſel. 


Wenn unſere Volksgenoſſen in der Welt nach vielen 
Jahren einmal unſere Leidensgeſchichte nachleſen werden, ſo 
werden fie finden, daß unſer tragiſches Schickſal ſich in dem 
Maße verſtärkte, je weiter wir uns von den unglücksſchweren 
Tagen entfernten, die uns einer fremden Staatshoheit unter— 
ſtellten. Die kernigen Mannesworte des ſeinerzeitigen mili⸗ 
täriſchen Befehlshabers ließen ein friedliches Zuſammenleben 
erhoffen. Darüber war man ſich jedoch klar, daß Eigenleben, 
Entwicklung des Kulturlebens, Sprache und Exiſtenz zumindeſt 
einer kritiſchen Prüfung unterworfen ſein werden. Dieſe 
Vorausſicht hat nicht getrügt. In den Jahren ſeit 1922 hat 
ſtändig und unaufhaltſam der ſeeliſche und wiriſchaftliche Druck 
zugenommen. Viele, denen ein ſolches Los unerträglich ſchien, 
ſchüttelten den Staub von den Füßen. Manche wiederum 
opferten ihre Selbſtachtung. Sie nahmen eine Maske an, um ſo 
geſicherter im Kampf um Lohn und Brot zu ſein. Dieſe Men⸗ 
ſchen ſchufen ſich eine eigene Moral. Sie machten brav alles 
mit, was zeitgemäß erſchien, ereiferten ſich jedoch über alle 
Maßen, wenn Zweifel in ihre Geſinnung geſetzt wurden und 
die Volksgemeinſchaft ſie ausſpie. 

Weitaus größer iſt die Zahl derer, die im Arbeitskittel 
in den Hütten und Gruben und als geiſtige Arbeiter, wie ein 
Fels im Meer, von dem tobenden, haßerfüllten Giſcht umbran⸗ 
det wurden, bis auch ſie zuſammenbrachen. Dieſe Männer 
ſtehen heute mit ihren Familien an der Schwelle des neuen 
Jahres und [hauen zurück. Nichts als ein wüſtes Trümmer⸗ 
feld bietet ſich ihren Augen dar. Was ſie haben mitaufbauen 
helfen mit all ihrem guten Willen, mit ihrem Können und 
ihrer Treue, iſt nicht mehr. Es iſt nur noch ein Schein deſſen 
vorhanden, was einſtmals war. Aber auch hierin dürfen ſie 
nicht wirken. Es iſt ein Reſervat für Fremde geworden. 

Die Methoden und Praktiken, warum es ſo und nicht 
anders iſt, verdienen an dieſer Stelle beleuchtet zu werden. 

Zunächſt waren es verſteckte Andeutungen. Wer dieſe 
umwertete, tauſchte gegen Geſinnung Brot ein. Wer da 
glaubte, ſeinem Gewiſſen gerecht zu werden, opferte alles 
vielleicht auch aus Ehrlichkeit, um zu ſpät einzuſehen, daß 
alles vergeblich war. 


— 


Was nutzte es, wenn Tag und Nacht gearbeitet wurde? 
Ueber phyſiſche Zuſammenbrüche, die nicht vereinzelt daſtehen, 
geht man zur Tagesordnung über. Und bei all' dem leiſten 
Menſchen Handlangerdienſte, die in ihrer Unterwürfigkeit ihre 
Ehre von ſich geworfen haben. 

So vollzieht ſich das Ringen eines Volkes auf ange— 
ſtammter Erde. Welche Opfer noch gebracht werden müſſen, 
wiſſen wir nicht. Eines aber ſteht feſt: Wenn ſie gebracht 
werden müſſen, dann mit dem Mute und der Entſchloſſenheit, 
wie ſie immer Deutſche auszeichneten, dann darf kein Weh⸗ 
klagen einſetzen. Aber ein Aufblick zu dem, der ein ſtrenges 
Gericht ſchaltet und waltet und der uns nicht vergeſſen wird, 
müſſen wir zunächſt von uns werfen all die Kleinigkeit des 
Tages, das Mißtrauen und die Verdächtigung. In uns 
müſſen wir aufnehmen den Geiſt der Eintracht und des Ver⸗ 
trauens und uns zuſammenfinden auf der Linie der einigen⸗ 
den Volksgemeinſchaft. Im Unglück darf es keine trennenden 
Weltanſchauungen geben, keine perſönlichen Verärgerungen. 
Da muß in helfender Bereitſchaft der Volksgenoſſe zum an⸗ 
deren ſtehen, dienend der großen Sache, nicht hindernd im 
Wege ſein, ſondern weiſend, helfend, fördernd zum Ziele 
drängen, zum Ziele der Volksgemeinſchaft, die auch für uns 
Arbeiter der Stirn Gebot der Stunde iſt. 

Denn nur im Zuſammenſchluß der Geiſter kann der 
Reſonanzboden abgegeben werden für die Kämpfe, die wir 
noch zu beſtehen haben werden. 

Das neue Jahr darf uns nicht mutlos finden. Wenn 
alles bricht, wir beugen uns nicht, weil das Recht auf 
unſerer Seite iſt. Wir werden um unſeren Arbeitsplatz kämp⸗ 
fen mit allen uns zu Gebote ſtehenden legalen Mitteln und 
nur der Gewalt weichen. Und geben wir nicht die Hoffnung 
auf. Sie muß uns beleben und erhalten. 

Wenn die Sylveſterglocken das neue Jahr einläuten, da 
ſollen unſere Seelen mitſchwingen in der gläubigen Hoffnung, 
daß alles Leid einmal ein Ende hat, daß Tag um Tag die 
Sonne aufgeht und daß auch uns einmal ein verheißungs⸗ 
volles Morgenrot ſtrahlen wird. 

Das walte Gott! rt. 


Vorgeſetzter oder Führer? 


Im weiten Bereich unſeres Betriebes gibt es viele größere und! 
kleinere Kreiſe, für die ein einzelner die Verantwortung trägt, wo er 
Mitarbeiter zu leiten und zu beauſſichtigen hat. Inſofern iſt dieſer 
Mann „Vorgeſetzter“. Die meiſten von ihnen haben ſich die Stufen— 
leiter in unſerem Betriebe emporgearbeitet. Manche find heute Füh⸗ 
rer ihrer Kameraden, mit denen fie geſtern noch in Reih und Glied 
ſtanden. Da geht es nicht immer ohne Spannungen ab, ſelbſt wenn 
es nicht an gutem Willen fehlt. 


Jeder Vorgeſetzte ſteht im doppelten Scheinwerferlicht: von unten 
ſehen ihn die Untergebenen und beurteilen durch ſcharfe Augen all 
ſein Tun und Laſſen; von oben ſchaut die höhere Stelle und wartet 
auf Leiſtungen und Erfolge Beiden Teilen gerecht zu werden, ſſt 
nicht leicht. Eben darin liegt die Bürde der Würde 


. * 
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Der Würde zu dienen und die Bürde zu mindern, braucht es 
Einſicht, Menſchenkenntnis und Verſtändnis für das Allzumenſchliche 
in jedem von uns. Mancher Vorgeſetzte wird in dem, was praktiſche 
Erfahrung im folgenden zum Ausdruk bringt, eine Beſtätigung eige⸗ 
ner Erkenntnis, mancher wohl auch etwas zum Nachdenken und zum 
Beherzigen finden. — Aber auch die Noch-Nicht⸗Vorgeſetzten werden 
es mit Nutzen leſen, denn: wer weiß, wie bald dieſer oder jener von 
ihnen auch im Scheinwerſerlicht ſteht! 

Der Vorgeſetzte ſoll nicht der Gebieter, ſondern der Führer ſeiner 
Untergebenen ſein. Nur wenn er ihr Vertrauen gewinnt, hat er ſie 
ganz gewonnen. 

Der Borgeſetzte baue nie auf ſeine Autorität, denn ſein Amt ſoll 
nicht ihn, ſondern er ſoll ſein Amt tragen. = 
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Er mache auch keine „Anſtalten“, um ſich zu erhöhen (oder auf⸗ 
zupluſtern), denn ſelbſt der einfältigſte Untergebene merkt die Abſicht, 
und die Wirkung verkehrt ſich ins Gegenteil: die Selbſterhöhung 
wird zur Selbſterniedrigung. 

Der Vorgeſetzte ſoll ſich nie einbilden, er ſei unfehlbar, denn 
das führt ihn zu geiſtiger Verknöcherung; aber er ſoll immer danach 
ſtreben, daß feine Untergebenen glauben können, er wäre unfehlbar: 
das hält ihn geiſtig jung. 

Der Vorgeſetzte kann nur die Anſprüche an die Untergebenen 
verwirklichen, die er ſelber vorbildlich erfüllt. 

Guter Wille und Pflichteiſer wird nicht durch Befehl, ſondern 
durch Vorbild und Güte geweckt. 

Jeder Menſch hat das Bedürfnis, geachtet zu werden, der Tüch⸗ 
tigſte am allermeiſten, und er kann auch nur den wirklich achten, 
der ihn ſelber achtet. 

Der gute Vorgeſetzte iſt zurückhaltend mit Lob, wie mit Tadel. 
Häufiger Tadel wiegt leicht und fliegt am Sünder vorbei. 

Der gute Fuhrmann erreicht durch einen Schnalzer mehr als der 
ſchlechte durch einen Peitſchenhieb, und der rechte Vorgeſetzte kann 
aus ſeinen Mitarbeitern doppelt ſo viel an Leiſtung herauslocken, 
wie der Auch⸗-Vorgeſetzte herauspreſſen kann. 

Aber: ob locken oder preſſen — die Leiſtung muß herausgeholt 
werden, denn bringen tut ſie der Durchſchnittsmenſch nicht, und der 
Durchſchnitt iſt in der Mehrheit. 

Die Willigkeit wird geweckt und geſtärkt, wenn der Vorgeſetzte 
den Untergebenen begreiflich machen kann, daß die geforderte Leiſtung 
wichtig, notwendig, zweckmäßig iſt. Das gilt beſonders für die Unter- 
gebenen, die mehr oder weniger ſich ſelbſt überlaſſen werden müſſen. 

Verderblich ſind Anordnungen, die nicht durchführbar ſind; ſchäd⸗ 
lich ſolche, deren Nichtbefolgung man hingehen läßt, denn ſie unter— 
graben die notwendige Zucht (zu „deutſch“: Diſziplin). Und Zucht 
muß ſein. f 

Mißtrauen iſt Schwäche und Schwächung. Wer kein Vertrauen 
verdient, gehört ausgemerzt, denn Unzuverläſſigkeit wird nicht einmal 
durch Tüchtigkeit aufgewogen. 

Gerechtigkeit iſt der Mutterboden, auf dem allein gutes Zuſam— 
menwirken gedeiht. Ungerechtigkeit, bewußte oder unbewußte, lähmt 
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alle Schaffensfreude Der gute Borgeſetzte hegt keine Günſtlinge. 
Das einzige Maß für alle heißt: Leiſtung! 

Für den täglichen Umgang zwiſchen Vorgeſetzten und Unter— 
gebenen ſind Höflichkeit und Freundlichkeit dasſelbe, was Schmieröl 
für den Motor iſt, aber Grobheit und Gereiztheit ſind Säure. 

Einen guten Gedanken eines Mitarbeiters abzuweiſen, um ihn 
ſpäter als eigenes Gewächs vorzubringen, iſt geiſtiger Diebſtahl und 
beſtraſt fich mit der Zeit von ſelbſt. 

Der Vorgeſetzte darf nie die Faſſung, noch weniger die Gelbit- 
beherrſchung verlieren, ſonſt hat er verſpielt. 

Er mache ſich auch nicht gemein und werde nicht plump vertrau— 
lich mit den Untergebenen. Sie wollen zu ihm hinaufſehen, und 
ſie ſollen das auch. 


Er nenne eine Sache nicht heute grün und morgen grau. Die 
Untergebenen erwarten von ihm Beſtändigkeit. 
Er habe den Mut, feinen Irrtum oder Fehler einzurä.men. 


Ausflüchte oder Abwälzung auf andere werden ihm mit Recht als 
Feigheit ausgelegt. 

Er ſtehe zu ſeiner Ueberzeugung und habe ſeine eigene Meinung. 
Sein Hin⸗ und Herſchwanken macht alle unſicher. 

Er darf nicht alles ſelber ſehen oder kontrollieren wollen. Er 
We aber ſo verhalten, daß ihm nichts verheimlicht zu werden 
braucht. 

Der Vorgeſetzte muß das Weſen, die Gaben und Fähigkeiten 
eines jeden ſeiner Untergebenen genau kennen, ſonſt kann er ihnen 
weder gerecht werden, noch ihre beften Leiſtungen herausholen. 

Dem Tüchtigen und Echten ſchaffe er Luft; es lohnt ſich dreifach: 
für den Mann, für den Vorgeſetzten, für den Vetrieb. 

Um viel zu bekommen, ſoll man viel verlangen. Aber das 
rechte Maß zu überfordern, rächt ſich ſehr bald; der 10-PS-⸗Motor, 
der dauernd 15 PS leiſten muß, bleibt nach kurzer Zeit ſtehen. 

Fortwährendes Nörgeln und Antreiben iſt nicht nur zwecklos, 
ſondern ſchädlich, die Wirkung ſtumpft ſich ſchnell ab, und dann ent: 
ſteht Unluſt, Verbitterung und geheimer Widerſtand. 

Alles geht gut, wenn alle ſchaffen, nicht weil ſie müſſen, ſon⸗ 
dern weil ſie wollen. Das freudige Wollen zu wecken, iſt die beſte 
Leiſtung des „Vorgeſetzten“, der dann zum Führer wird. 


Wichtige Aenderungen in der Angeſtelltenverſicherung 
auch in Deutſchland. | 


Mit ſtarkem Griff hat die deutſche Regierung nunmehr auch die 
Fragen der deutſchen Rentenverſicherungen angepackt. Das Geſetz 
zur Erhaltung der Leiſtungsfähigkeit der Invaliden-, der Angeſtellten⸗ 
und der knappſchaftlichen Verſicherung vom 7. Dezember 1933 will 
endlich wieder einen geſicherten finanziellen Grund ſchaffen. Durch 
verſchiedenerlei Einwirkungen war die rechnungsmäßige Grundlage 
dieſer für die deutſchen Arbeitsmenſchen ſo überaus wichtigen Ver— 
ſicherungen ſtark erſchüttert worden. Neben den Folgen von Krieg 
und Inflation hatte die Verantwortungsloſigkeit der früheren Reichs— 
tage vor allen Dingen in der Invaliden- und knappſchaftlichen Pen— 
ſionsverſicherung ohne Rückſicht auf finanzielle Möglichkeiten Renten- 
erhöhungen herbeigeführt, die auf die Dauer unmöglich durchgehalten 
werden können. Für das Gebiet der Angeſtelltenverſicherung haben 
mir gegenüber den marxiſtiſchen Schreiern ſtets eine geſunde Deckung 
verlangt und uns dabei nicht geſcheut, zugunſten der dauernden 
Sicherheit der Leiſtungen Wünſche abzulehnen, die unerfüllbar waren. 
Daher ergeht es der Angeſtelltenverficherung auch heute noch am 
beſten. Eine Gefahr beſteht für ſie zur Zeit nicht. 


Die Zahlen für dieſes Jahr zeigen, daß ſich in der Angeſtellten— 
verſicherung die Auswirkungen der Wirtſchaftskriſe weiterhin bemerk— 
bar machten. Die Geſamtbeitragseinnahme wird auf 285 Millionen 
RM (gegenüber 287.7 Millionen RM im Vorjahre) geſchätzt. Seit 
einigen Monaten trägt jedoch bereits das von der Regierung in ſo 
wirkungsvoller Weiſe durchgeführte Arbeitsbeſchaffungsprogramm zur 
Beſſerung bei. Iſt doch die Beitragseinnahme des Oktobers höher 
als die des Septembers, während in früheren Jahren der umgekehrte 
Fall üblich war. Zu den Beiträgen kommen weitere Einnahmen, 
ſo daß die geſchätzte Geſamteinnahme dieſes Jahres rund 433 Mil: 
lionen RM (im Vorjahr 446) beträgt. Auf der Ausgabenſeite hat 
die Zahl der neubeantragten Ruhegelder anfangs etwas abgenom— 
men, wies aber im letzten Halbjahr wieder einen ſtärkeren Zugang 
auf, der auf die Neuregelung der Vorausſetzungen für das ſogenannte 
Arbeitsloſenruhegeld nach Vollendung des 60. Lebensjahres zurückzu— 
führen iſt. Am 1. November 1933 liefen insgeſamt 202 710 (183 498) 
Ruhegelder mit 27486 (21 117) Kinderzuſchüſſen. Die Steigerung 
der Hinterbliebenenrenten ſetzte ſich ebenfalls fort, und zwar ſtiegen 
die Witwen- und Witwerrtenten auf insgeſamt 88 680 (81 037) und 


die Waiſenrenten auf 35 419 (26 629). Der monatlich für dieſe Hin— 
terbliebenenrenten und Ruhegelder aufzubringende Betrag ſtellte ſich 
am 1. November 1933 auf rund 18.6 Millionen RM (gegen rund 
16.5 Mill. RM im Vorjahre). Dagegen hat die Zahl der ſtändigen 
Heilverfahren um 4 v. H. und diejenige der nicht ſtändigen Heilver— 
fahren um 22.3 v. H. abgenommen. Die Koſten für Heilverfahren 
werden in dieſem Jahr auf rund 20 Millionen RM (gegen rund 
22 Mill. RM im Vorjahre) geſchätzt. Setzt man die übrigen Aus— 
gaben, wie Verwaltungs- und ſonſtige Unkoſten, mit insgeſamt 12 
Millionen RM (11.9 Mill. RM) ein, fo ergibt ſich eine Geſamtaus— 
gabe von rund 276 Mill. RM (263.6 Mll. RM). Es werden alſo 
der Rücklage etwa 157 Millionen RM (182 Mill. RM) zugeführt 
werden können. Sie wird damit rund 2.2 Milliarden RM betra— 
gen, reicht aber noch keineswegs aus, um allen künftig fällig wer: 
denden Verflichtungen gerecht zu werden. 


Es gehört zum Weſen einer jeden Rentenverſicherung, daß die 
Leiſtungen für lange Zeit dauernd ſteigen, während die Beitrags— 
einnahme ſich in ungefähr gleichem Rahmen hält. Daher iſt es not— 
wendig, zu Beginn der Verſicherung Rücklagen anzuſammeln, die 
ſpäter mit den Beitragseinnahmen dazu dienen, die Rentenverpflich— 
tungen zu erfüllen. Auf dieſe für jede Rentenverſicherung unumgäng— 
liche Grundlage ſollen jetzt durch das neue Geſetz Invaliden-, Ange⸗ 
ſtellten⸗ und knappſchaſtliche Penſionsverſicherung geſtellt werden. 
Die Eingriffe in das bisherige Leiſtungsſyſtem, die dadurch unver: 
meidbar ſind, mögen ſchmerzlich ſein, ſind aber dadurch erträglich, 
daß nunmehr endlich ernſt gemacht wird mit einer dauernden Sanie— 
rung. Schließlich iſt auch dem einzelnen Rentenempfänger wenig 
damit gedient, wenn ihm ſeine Rente in vielleicht abſehbarer Zeit 
überhaupt nicht mehr gewährt werden kann; eine kleinere, dafür abet 
ſichere Rente wird ihm wertvoller ſein als uferloſe Verſprechungen. 

Bei der verhältnismäßig guten Finanzlage der Angeſtelltenver— 
ſicherung können ſich die Eingriffe auf dem Gebiet der Leiſtungen in 
weniger harten Grenzen halten. Ausdrücklich ſtellt das neue Geſetz 
feſt, daß Beitrags- und Leiſtungsbemeſſung ſo vor ſich gehen müſſen, 


daß der Wert aller künftigen Beiträge ſamt dem Vermögen den Be 


Zins⸗ und 
zu 


trag deckt, der nach der Wahrſcheinlichkeisrechnung mit 
Zinſeszins erforderlich iſt, um alle zukünftigen Aufwendungen 
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Achtung! 


Der bekannte Dichter 


Auguſt Winnig⸗Potsdam 


ſpricht am Sonnabend, den 20. Januar 1934, abends 
8,15 Uhr im Saale des Evangeliſchen Vereinshauſes 
in Gleiwitz, Lohmeyerſtraße über: 


„Vom Proletariat zum Arbeitertum“ 


Wir weiſen unſere Kollegen auf dieſen Vortrags- 
abend beſonders hin. Ein Werk von ihm, „Der 
weite Weg“, iſt in der Jahresreihe 1933 der Deut: | 


ſchen Hausbücherei erfchienen. 
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beftreiten. In zweijährigen Zeitabſchnitten iſt eine verſicherungstech— 
niſche Bilanz aufzuſtellen, erſtmalig für den 31. Dezember 1934. Der 
Beitragsſatz wird vom Reichsarbeitsminiſter im Einvernehmen mit 
dem Reichsminiſter der Finanzen und dem Reichswirtſchaftsminiſter 
beſtimmt. Vorerſt ſind die bisherigen Beiträge weiter zu entrichten. 

Das Ruhegeld beſteht für die ab 1. Januar 1934 neu feſtzuſetzen— 
den Renten aus einem Grundbetrag von 360 RM (bisher 396 RM) 
und aus einem feſten Steigerungsbetrag, und zwar für 


We „ee 0,25 RM 
5 . 0,50 „ 
n 1.— „ 
n 1.25 „ 
e 2,.— „ 
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Bisher belief ſich der Steigerungsbetrag für die Zeit nach dem 
1. Januar 1924 auf 15 v. H. der entrichteten Beiträge und für die 
Zeit vom 1. Januar 1913 bis 31 Juli 1921 auf 0,50 bis 5 RM für 
jeden Beitrag der früheren Klaſſen & bis J. Der Kinderzuſchuß zum 
Ruhegeld bleibt mit 90 RM beſtehen, ebenſo die Berechnung für die 
Witwen: und Waiſenrenten. Es bleibt auch dabei, daß nach wie vor 
die Witwe eines Angeſtellten auch ohne Nachweis der Berufsunfähig— 
keit Rente beziehen kann. Die neue Rentenberechnung gilt nur für 
Verſicherungsfälle, die nach dem 1. Januar 1934 eintreten; bei laufen: 
den Anträgen gelten die neuen Sätze dann, wenn die Reichsverſiche— 
rungsanſtalt für Angeſtellte ihren Beſcheid nach dem 31. Dezember 
1933 erteilt. Iſt aber der Rentenantrag vor dem 1. Oktober 1933 
geſtellt worden, ſo muß nach den bisherigen Grundſätzen verfahren 
werden. Die laufenden Renten erfahren keine Kürzung. Die Vor— 
ſchrift, wonach Angeſtellte, die das 60. Lebensjahr vollendet haben 
und ſeit mindeſtens einem Jahr arbeitslos ſind, für die weitere Dauer 
der Arbeitsloſigkeit Ruhegeld erhalten können, iſt bis zum Jahr 1936 
verlängert worden. Damit wurde einem Wunſche Rechnung getragen. 
den wir bereits vor längerer Zeit an die deutſche Regierung heran— 
brachten. 

Wir begrüßen es auch, daß die Anwartſcharftsvorſchriften ver— 
einfacht und für viele der ſeit längerer Zeit ſtellungsloſen Berufs: 
kameraden verbeſſert wurden. Zunächſt einmal wird mit Wirkung 
vom 1. Januar 1934 an beſtimmt. daß jöhrlich mindeſtens ſechs Bei⸗ 
tragsmonate zurückgelegt ſein müſſen um die Anwartſchaft nicht zu 
verlieren. Bisher waren bis zum 11. Kalenderjahr der Verſicherung 
jährlich mindeſtens acht, und vom 12. Kalenderjahr der Verſicherung 
an jährlich mindeſtens vier Beiträge notwendig. Außerdem wurde 
die Möglichkeit geſchaffen Anwartſchaften, die ſeit 1929 erloſchen 
waren, wieder aufleben zu laſſen Bis zum 31. März 1934 iſt es 
nämlich geſtattet, auch noch Beiträge für die Jahre 1929 und 1930 
nachzuzahlen. Jedem Verſicherten, für den dieſe Regelung in Frage 
kommt, ſei dringend empfohlen, von ihr Gebrauch zu machen Iſt 
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erſt einmal der Verſicherungsfall (Verufunſähigkeit, Tod) eingetreten, 
ſo können für dieſe Zeit Beiträge nicht mehr entrichtet werden. Für 
1931 müſſen die zum Wiederaufleben der Anwartſchaft erforderlichen 
Beiträge bis zum Ende dieſes Jahres geleiſtet ſein. Einen weſent— 
lichen Fortſchritt für die ſtellungsloſen Berufskameraden bedeutet die 
Aenderung der Vorſchriften für die Aufrechterhaltung der Anwartſchaft 
inſofern, als ſchon mit Wirkung für das Jahr 1933 die Zeit, während 
der ein Arbeitsloſer verſicherunosmäßige Arbeitsloſen- oder Kriſen— 
unterſtützung erhält oder aus der öffentlichen Fürſorge unterſtützt 
wird, ols Erſatzzeit für die Aufrechterhaltung der Anwartſchaft ange— 
rechnet wird. Bisher beſtand die Verpflichtung zur Aufrechterhaltung 
der Anwartſchaft in völlig ungenügendem Maße für die Arbeitsämter 
bei den Arbeitsloſen- und Krieſenunterſtützungsempfängern. Die 
Wohlfahrtserwerbsloſen erhielten die notwendigen Beiträge nicht in 
allen Fällen erſtattet, da eine ausdrückliche Verpflichtung für die Wohl— 
fahrsämter nicht beſtand. Jetzt braucht kein Stellungsloſer, gleichgültig 
welche Form der Unterſtützung ihm zuteil wird, mehr zu befürchten, 
daß feine Anwartſchaft verloren geht. Die Reichsverſicherung für 
Angeſtellte rechnet ihm die Zeit der Stellungsloſigkeit für die Auf— 
rechterhaltung der Anwartſchaft an. 

Auf dem Gebiete der Wanderverſicherung bringt das neue Geſetz 
gewiſſe Aenderungen, deren wichtigſte die Anrechnung auch der Inva— 
lidenverſicherungszeiten auf die Wartezeit der Angeſtelltenverſicherung 
iſt. Eine Leiſtung wird aber nur aus dem Verſicherungszweig ge— 
währt, deſſen Leiſtungsvorausſetzungen erfüllt ſind. Der Grundbetrag 
wird in voller Höhe nur gegeben wenn die Wartezeit durch die in 
dem betreffenden Verſicherungszweig entrichteten Beiträge erfüllt if. 
Iſt das nicht der Fall, wird der Grundbetrag nur zu dem Teil ge— 
währt, der dem mit Beiträgen belegten Teil der Wartezeit entſpricht. 
Die aus mehreren Verſicherungszweigen zu gewährenden Grund— 
beträge oder Grundbetragsteile dürfen zuſammen den Grundbetrag 
der Angeſtelltenverſicherung nicht überſteigen. Grundſätzlich wird der 
Steigerungsbetrag ungekürzt gewährt, wenn aber der volle Grund— 
betrag aus der Angeſtelltenverſicherung zu leiſten iſt, ſo treten bei den 
Steigerungsbeträgen aus der Invalidenverſicherung gewiſſe Kürzungen 
ein. Im übrigen gelten auch weiterhin die bisherigen Vorſchriften 
für die Wanderverſicherten. 


Die Jahresarbeitsverdienſtgrenze wird auf 7200 RM (bisher 
8400 RM) herabgeſetzt. Dadurch verwandelt ſich die bisherige Ge: 
haltsklaſſe H in eine Beitragsklaſſe für die freiwillige Beitragsent— 
richtung. Erwähnenswert iſt noch die Vorſchrift, wonach die Entzie— 
hung einer Rente in Zukunft auch ohne Feſtſtellung einer weſentlichen 
Aenderung in den Verhältniſſen des Rentenempfänger zuläſſig iſt, 
wenn eine erneute Prüfung ergibt, daß der Rentenempfänger nicht 
berufsunfähig iſt. Dadurch wird die Möglichkeit einer Nachprüfung 
der laufenden Ruhegelder geſchaffen, wobei aber ausdrücklich feſtgelegt 
wird, daß dieſe Vorſchrift für diejenigen, die am 1. Januar 1934 das 
60. Lebensjahr vollendet haben, nicht gilt. Angeſtellte, die beim Ein— 
tritt in die verſicherungspflichtige Beſchäftigung das 50. Lebensjahr 
vollendet haben, werden künftig auf Antrag von der Verſicherungs— 
pflicht befreit; bisher war die Vollendung des 55. Lebensjahres vor— 
geſchrieben. Erſreulich iſt ſchließlich der Wegfall der Vorſchrift, wo— 
nach das Vermögen der RfA zu 25. v. H. in verbrieften Forderungen 
gegen das Reich oder ein Land angelegt werden muß. Dadurch wird 
eine größere Bewegungsfreiheit für die maßgebenden Organe der 
RU geſchaffen. 

Ueberblickt man das neue Geſetzgebungswerk, ſo darſ man ſich 
der berechtigten Hoffnung hingeben, daß es die bisher noch beſtehen— 
den Sorgen wegen der Zukunft der Angeſtelltenverſicherung beſeitigt. 
Die Selbſtändigkeit der Angeſtelltenverſicherung neben der Invaliden— 
verficherung wird anerkannt; Vorſchriften, die ſich in der Not der Zeit 
als nicht ausreichend erwieſen haben, ſind beſeitigt; laufende Renten 
bleiben ungekürzt. Das Opfer, das die künftigen Rentenempfänger 
durch Aenderung der Leiſtungsberechnung bringen müſſen, wird da— 
durch erträglich, daß ſie infolge der längeren Dauer ihrer Verſicherung 
die Möglichkeit haben, überhaupt höhere Rentenanſprüche zu er— 


werben. 
Fr. W. 


Aus dem deutſchen Wirtſchaftsleben. 


Kleine Preife — Große Umſätze. 


In vorbildlicher Diſziplin haben die Arbeiter und Angeſtellten 
das Aufbauwerk der deutſchen Regierung unterſtützt. Kein Streik, 
keine Lohnforderungen, keine egoiſtiſchen Sonderwünſche haben den 
konjunkturellen Aufſchwung geſtört; die Kraft hierzu gaben das Ver— 
antwortungsgefühl gegenüber dem geſamten deutſchen Volk und ein 


I großes Vertrauen zur Führung des Staates und der Deutſchen Ar— 


beitsfront. 


Nicht alle Kreiſe der Wirtſchaft haben eine gleiche Zurückhaltung 
und Difziplin gewahrt. Zahlreiche Beiſpiele zeigen, daß Preisſabo— 
teure am Werke ſind, die durch Kartellzuſammenſchlüſſe oder auf 
eigene Fauſt die wachſende Nachfrage ihren eigennützigen Zwe ken 
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dienſtbar machen wollen. Der Informationsdienſt der Deutſchen 
Arbeitsfront hat dieſe Menſchen, die durch ihr Gebahren den Lebens⸗ 
ſtandard der Arbeitnehmer gefährden, treffend als Preisklaſſen⸗ 
kämpfer bezeichnet. 

Seit dem tiefſten Stande der Produktion, im Auguſt 1932, ſind 
die Preiſe für den Großhandel und für die Lebenshaltungskoſten 
unverändert geblieben. Vergleicht man aber die bisherige Ent— 
wicklung ſeit dem niedrigſten Stand der Preiſe im April dieſes Jah: 
res, dann wird erkennbar, daß die Preiſe für induſtrielle Rohſtoffe 
und Halbwaren und für induſtrielle Fertigwaren um 2 bis 3 v. H. 
angezogen haben. Insgeſamt tritt alſo die Preiserhöhungstendenz 
noch nicht ſtark hervor; einzelne Fälle von Preiserhöhungen bis zu 
50 v. H. und mehr laſſen aber die Gefahr deutlich erkennen. Inner— 
halb der induſtriellen Rohſtoſffe und Halbwaren haben ſich im beſon— 
deren die ſogenannten „freien“ Preiſe erhöht, während die gebun— 
denen Preiſe eine gewiſſe Stabilität zeigen. Das bedeutet, daß in 
der bisherigen „freien“ Preisſphäre neue Kartelle in der Bildung be— 
griffen ſind und zum Teil mit Erfolg Preisſteigerungen durch— 
geſetzt haben. 

Dieſen dunklen Mächten will nunmehr die Deutſche Arbeitsfront 
das Handwerk legen. In einem Aufruf hat die Deutſche Arbeitsfront 
die Parole „Kleine Preiſe — Großer Umſatz“ ausgegeben. Sie will 
mit allen Kräften dafür ſorgen, daß der Lebensſtandard der wirt— 
ſchaftlich Schwächſten gebeſſert wird. Damit erfüllt die Deutſche Ar⸗ 
beitsfront einen beſonderen Wunſch des deutſchen Reichskanzlers, der 
in ſeiner Rede inmitten der Arbeiterſchaft von Siemensſtadt ausführte: 
„Und wenn einige ſagen: ja, aber unſer Exiſtenzniveau iſt nicht 
beſſer geworden, dann antworte ich: das erſte war, daß die Men— 
ſchen wieder in den Arbeitsprozeß eingegliedert werden. Das nächſte 
wird ſein, die Konſumkraft zu ſteigern.“ 

Nach dem Wunſche der Deutſchen Arbeitsfront ſoll durch äußerſte 
Preisdiſziplin ein großer Umſatz ſichergeſtellt werden. An jeden 
deutſchen Volksgenoſſen ergeht zugleich die Mahnung: notwendige 
Käufe nicht hinauszuſchieben, ſondern fofort kaufen! Wer jetzt kauft, 
hilft am Aufbau. Die gleiche Mahnung gilt aber auch den indu— 
ſtriellen Unternehmungen, die größere Beträge ungenutzt liegen 
laſſen, ſtatt Verbeſſerungen ihrer Betriebsanlagen durchzuführen. 

Ausgenommen von dieſer Aktion bleiben die landwirtſchaftlichen 
Preiſe; denn die Bauern find nach der Errichtung des Reichsnähr⸗ 
ſtandes kein Beſtandteil der freien Marktwirtſchaft mehr. Die deutſche 
Regierung mußte zur Rettung des deutſchen Bauern gewiſſe Preis- 
regelungen treffen, die von allen Volksgenoſſen als dringend notwen— 
dig anerkannt worden ſind. Soweit Rohſtoffe auf dem Weltmarkt 
nach Beendigung der Wirtſchaftskriſe eine Preiserhöhung erfahren 
haben, darf auch eine entſprechende Preisregulierung auf dem In— 
landsmarkt erfolgen; jedoch darf dieſe Preiserhöhung nach dem 
Wunſche des deutſchen Reichswirtſchaftsminiſtens nur im richtigen 
Berhältnis zum Rohſtoffanteil ſtehen. Im übrigen hat der Reichs⸗ 
wirtſchaftsminiſter in einem Erlaß gefordert, daß die Preiſe ſelbſt 
dann gehalten werden, wenn durch übergroßen Kampf um den Abfatz 
eine Aufbeſſerung der Preiſe an ſich berechtigt wäre. 

Das Vorgehen der deutſchen Arbeitsfront gegen ungerechtfertigte 
Preisſtellungen unterſcheidet ſich grundſätzlich von den früheren Preis» 
ſenkungsaktionen Nicht ſollen die Preiſe ſämtlich geſenkt und da⸗ 
durch die Konjunktur verdorben werden, ſondern die Deutſche Arbeits» 
front will lediglich die Preisklaſſenkämpfe treffen und durch Herbei— 
führung einer äußerſten Preisdiſziplin ein gutes Geſchäft als die beſte 
Vorausſetzung für den Erfolg der Arbeitsſchlacht 1934 fördern. Es 
kommt auch nicht darauf an, daß künftig die Billigkeit entſcheidet, 
ſondern bei allen Einkäufen iſt der Qualität der Waren die größte 
Sorgfalt zu ſchenken. 

Die Kaufmannsgehilfen können die Deutſche Arbeitsfront bei 
ihren Bemühungen in beſonderem Maße unterſtützen. Nicht nur als 
Käufer durch Befolgung der Parole des Sofortkaufens, ſondern 
auch als Verkäufer und als Reiſende durch Beeinfluſſung der Preis- 
ſtellung der Unternehmungen. Wenn ſich unſere Berufskameraden 
dieſer Aufgabe freudig und einſatzbereit unterziehen, ſo erfüllen fie 
einen beſonderen Wunſch der Deutſchen Arbeitsfront und dienen dem 
geſamten Volk. m. 


Neuwertung des handels. 


Der Tag des deutſchen Handels in Braunſchweig hat den Einzel: 
handel, den Großhandel und die mit dem Handel verwandten Ge— 
werbe weithin ſichtbar in die Wirtſchaſt Deutſchlands eingeordnet. 
Durch die Anſprachen der Führer des Handels iſt die früher ver⸗ 
breitete Legende von der Handelsfeindlichkeit der neuen Bewegung 
für alle Zeiten zerſtört worden. Dem Handel wird ernſte Ber: 
pflichtung auferlegt, ſich als Glied und Diener der Nation zu fühlen, 
und der Führer des Reichsſtandes des deutſchen Handels zeigte in 
einem grundlegenden Vortrag, daß gerade die 14 Million Handels» 


Aus dem Veranſtaltungsanzeiger 


erſehen Sie, lieber Berufskamerad, die einzelnen Jahres⸗ 
hauptverſammlungen unſerer Ortsgruppen. Es iſt Ihre 
Pflicht, dieſe Veranſtaltungen pünktlich zu beſuchen. Die 
Ortsgruppenführung erſtattet den Rechenſchaftsbericht und 
gibt einen Ausblick für die künftige Arbeit. 


Niemand darf daher fehlen! 


betriebe, deren Mehrzahl mittelſtändiſchen Charkter hat, dem neuen 
deutſchen Leiſtungsprinzip entſprechen. In ihnen werden den Trä— 
gern beſonderer Leiſtungen Aufſtiegsmöglichkeiten gegeben, damit 
ſich die Leiſtungen in größerem Rahmen zum Nutzen des Volkes 
auswirken können. 

Auf die Pioniertätigkeit des Außenhandels wies der Fuhrer der 
Deutſchen Arbeitsfront hin, als er von der Kühnheit und von dem 
Wagemut des Handels ſprach. Leider war dieſe hohe Auffaſſung 
ron der Aufgabe des Handels in den letzten Jahrzehnten teilweiſe 
abhanden gekommen. Gewaltig rechnete man mit jenem rafſenden 
Händlertum ab, das den deutſchen Handel herabgewürdigt hat. Der 
zerſetzende jüdiſche Geiſt hat aber nicht nur den deutſchen Handel, 
ſondern auch Literatur, Theater, Wiſſenſchaft und Kunſt vergewaltigt; 
er hat auch die deutſche Preſſe hörig gemacht, das deutſche Rechts⸗ 
leben zerſtört und das Glücksrittertum in der Induſtrie geſchaffen. 
Dieſe Einflüſſe ſind nunmehr ausgeſchaltet Der deutſche Handel lebt 
eng verbunden mit den höchſten Tugenden des deutſchen Volkes: Ehr⸗ 
gefühl, Wagemut, Opferbereitſchaft, Rechtlichkeit und deutſche Sitte. 

Die Tagung ſelbſt war bereits ein Ausdruck dieſes neuen Wil⸗ 
lens. Während in früheren Zeiten ſolche Tagungen von maßloſen 
Forderungen an den Staat erfüllt waren, legte diesmal der deutſche 
Handel ein Treuegelöbnis an die Führung ab. Der deutſche Einzel⸗ 
handel bekundete auch den Willen zu Mehrbeſtellungen bei den Lie— 
feranten, um Arbeit zu ſchaffen, und ſtellte ſich die Aufgabe, einer 
Erweiterung des Verbrauchs durch ſtabile Preiſe zu dienen — eine 
Aufgabe, die er bereits in den letzten Monaten, zum Unterſchied von 
vielen Lieferantengruppen, erfüllt hat. Während noch vor einem hal: 
ben Jahr unzählige Verbände und Gruppen des Handels im frucht⸗ 
loſen Bruderkampf gegeneinander verſtrickt waren, ſteht nunmehr ein 
Reichsſtand des deutſchen Handels geſchloſſen da, der kein anderes 
Ziel kennt, als ein ebenſo nützliches und produktives Glied der deut⸗ 
ſchen Volkswirtſchaft zu ſein, wie der gütererzeugende Stand. 


Die Einzelhanoͤelsſperre. 


Seit dem 14. 5. v. Is. iſt die Errichtung von Einzelhandelsge⸗ 
ſchäften in Deutſchland verboten. Dieſe geſetzliche Vorſchrift war als 
eine Uebergangsmaßnahme zur Abwehr der dem Einzelhandel aus der 
ſchlechten Wirtſchaftslage drohenden Gefahren gedacht. Um jedoch 
feine Erſtarrung eintreten zu laffen, hatte der Geſetzgeber gewiſſe 
Ausnahmen vorgeſehen, unter denen hauptſächlich bei Vorliegen eines 
Bedürfniſſes Verkaufsſtellen auch während der Dauer des Geſetzes 
errichtet werden dürfen. Inzwiſchen iſt dieſes Geſetz bis Mitte 1954 
verlängert worden. Man hofft, daß zu dieſem Zeitpunkt eine end⸗ 
gültige Regelung des Zuganges zur Betätigung im Einzelhandel 
möglich iſt. | 

Durch eine Verordnung zum Einzelhandelsſperrgeſetz vom 28. 11. 
1933 hat der Reichswirtſchaftsminiſter das beſtehende Verbot in 
ſinnvoller Weiſe gelockert und gleichzeitig verſchärft. Die Lockerung 
des Geſetzes betrifft Verkaufsſtellen, die in bereits bei Inkrafttreten 
des Geſetzes (14. 5. 1933) vorhandenen oder im Bau begonnenen 
Verkaufsräumen errichtet werden ſollen. Dabei muß noch die weitere 
Vorausſetzung erfüllt fein, daß eine Gefährdung anderer in unmittel⸗ 
barer Nähe liegender ſelbſtändiger Verkaufsſtellen nicht zu befürchten 
iſt. Selbſtverſtändlich gilt dieſe erweiterte Ausnahmemöglichkeit nicht 
für die Errichtung von Warenhäuſern, Kleinpreisgeſchäften, Serien: 
preisgeſchäften und Filialgeſchäften. 

Die in dem neuen Geſetz vorgeſehene Verſchärfung ſtellt eine ſehr 
beachtliche Neuerung dar. Es wird nämlich beſtimmt, daß die Zu⸗ 
laſſung von Ausnahmen grundfätzlich dann verſagt werden kann, 
wenn der Unternehmer oder die ſür die Leitung des Unternehmens 
in Ausſicht genommenen Perſonen die erforderliche fachliche Eignung 
nicht beſitzen, insbeſondere nicht eine zur Erlangung ausreichender 
Sachkunde geeignete Tätigkeit nachweiſen. Damit iſt, entſprechend 
einem beſonderen Wunſch der Einzelhändler und der im Einzelhandel 
beſchäftigten Kaufmannsgehilfen, dem dauernden Zuſtrom berufs— 
fremder Elemente ein Riegel vorgeſchoben. Gerade durch dieſen Zu⸗ 
zug war ja die Ueberſetzung des Einzelhandels mit allen ihren 
Schattenſeiten hervorgerufen worden. Man darf annehmen, daß die 
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An die Ortsgruppenführung. 


Die Tätigkeit in den Gliederungen unferer Gewerkſchaft war 
im Jahre 1933 umfaſſend und vielgeſtaltig. Die Ortsgruppenführung 
iſt daher verpflichtet, in den Jahreshauptverſammlungen über die 
geleiſtete Arbeit eingehend zu berichten. Wir bitten darum, daß 
alle Tätigkeitsberichte der Gliederungen ſchriftlich niedergelegt und 
uns ſofort nach der Jahreshauptverſammlung der einzelnen Orts— 
gruppe in drei Ausfertigungen zugeſtellt werden Wir brauchen 
dieſe Berichte für den Rechenſchaftsbericht unſerer Gewerkſchaft. 


ſpäter endgültige Regelung, deren Vorbereitung bereits im Gange iſt, 
den neuen Gedanken einer beruflichen Ausleſe weiter entwickeln wird. 
Im übrigen bleibt es hinſichtlich der Ausnahmen von der Errichtungs— 
ſperre bei folgenden Fällen: 1. Errichtung einer Verkaufsſtelle in 
Gebieten neuer Wohnungsſiedlungen, 2. in Gebieten neuer Geſchäfts— 
gegenden, 3. Kur-, Bade-, Ausflugsorten und in Orten mit beſonders 
ſtarkem Fremdenverkehr, ſofern die Verkaufsſtelle durch das Bedürf— 
nis des Fremdenverkehrs gerechtfertigt wird. 


Um die Preiswahrheit. 


Unterm 25. November verkündet die deutſche Regierung das Ge— 
jeß über Preisnachläſſe (Rabattgeſetz), das am 1. Januar 1934 in 
Kraft tritt. Dieſes Geſetz ſoll die zahlreichen auf dem Gebiete des 
Rabattweſens aufgetretenen Mißſtände im Verhältnis zum letzten 
Verbraucher beſeitigen. Zu dieſem Zweck ſieht das Geſetz eine weſent— 
liche Einlſchränkung des Barzahlungsrabattes im Verkehr mit dem 
letzten Verbraucher vor, der künftig nur noch gewährt werden darf, 
wenn eine wirkliche Barzahlung vorliegt und wenn er 3 v. H. des 
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Gegenwertes von Ware oder Leiſtung nicht überſteigt. Ferner iſt 
beſtimmt, daß der Barzahlungsnachlaß entweder durch Abzug vom 
Preiſe oder durch Hingabe von Gutſcheinen (Sparmarken) zu erfolgen 
hat, die in bar einzulöſen ſind. Wichtig iſt dabei die Beſtimmung, 
daß die Einlöſung der Gutſcheine, wenn ſie vom Einzelhändler oder 
Gewerbetreibenden ſelbſt in Geſtalt von Kaſſenzetteln, Bons und der— 
gleichen gegeben werden, von keinem höheren Umſatz an Waren oder 
Leiſtungen abhängig gemacht werden darf als 50 RM. 

Vereinigungen nachlaßgewährender Gewerbetreibender (Rabatt- 
ſparvereine und dergleichen) dürfen Gutſcheine nur ausgeben, ſofern 
ſie ſich alljährlich einer unabhängigen Prüfung durch einen ſachver— 
ſtändigen Prüfer unterziehen. Das Geſetz ſchreibt weiter vor, daß der 
Höchſtſatz von 3 v. H. auch für die Rückvergütung der Konſumvereine 
gilt. Der Mengennachlaß bleibt nach dem Geſetz auch ferner zuge— 
laſſen, ſofern er nach Art und Umfang ſowie nach der verkauften 
Stückzahl oder Menge als handelsüblich anzuſehen iſt. Hervorzuheben 
itt, daß Sonderrabatte oder Sonderpreiſe, die wegen der Zugehorig— 
leit zu beſtimmten Verbraucherkreiſen, Berufen, Vereinen oder Ge— 
ſellſchaften eingeräumt werden, nicht mehr zuläſſig ſind. Für die 
Einlöſung der bereits ausgegebenen Gutſcheine, die den Beſtimmun— 
gen des Geſetzes nicht eniſprechen, iſt eine Uebergangsfriſt bis zum 
31. März 1934 vorgeſehen. 

Wir begrüßen dieſes Geſetz als einen weiteren Schritt zu einer 
durchſichtigeren, einfacheren Kalkulation. Erwünſcht wäre, daß auch 
die nach S 9 des Geſetzes noch möglichen Mengen- und Sonderrabatte 
von den beteiligten Handels- und Gewerbekreiſen in freier Verein— 
barung ſo weit als möglich eingeſchränkt werden. Es iſt zu hoffen, 
daß die Senkung der Rabatte in manchen Fällen auch zu einer Preis— 
ſenkung führt; denn es wäre unbillig, wenn ein Unternehmen, das 
auf alle Waren 5 v. H. Rabatt gewährte, nunmehr, nachdem der 
Höchſtrabatt auf 3 v. H. herabgeſetzt wurde, die bisherigen Preiſe 
weiter verlangt. 


Berufspraxis. 


Der RNechenſchieber. 


Wohl alle Kollegen kennen den Rechenſchieber, wenn auch nur 
dem Namen nach; aber wohl nur ein geringer Teil weiß, wie nütz— 
lich er auch dem Kauſmann werden kann. Die Anſicht, daß ein 
Rechenſchieber nur für den Ingenieur und den Wiſſenſchaftler tauge, 
iſt ja leider ziemlich allgemein verbreitet; aber gerade der Umſtand, 
daß die Berufskreiſe, die gewohnt ſind, ſich der wirkſamſten Behelfe 
für ihre Arbeit zu bedienen, und die ſchon während der Studienzeit 
dazu angeleitet wurden, die Arbeitsleiſtung durch ſinnvolle Anwen— 
dung der von früheren Generationen gemachten Erfahrungen zu ſtei— 
gern, ſollte uns Kaufleute aufmerken laſſen und uns die Frage ſtellen, 
ob nicht auch wir etwas mit dem Rechenſchieber anfangen lönnen und 
ob er nicht auch uns irgendwie mechaniſche Arbeit abnehmen kann. 

Wir haben einen kaufmänniſchen Rechenſchieber Nr. 40 der Firma 
Albert Neſtler AG. in Lahr vor uns liegen, und haben verſucht, uns 
nach Anleitung ein Bild über die Verwendungsmöglichkeit dieſes 
Werkzeuges zu machen. Ohne weiteres kann man nun einen ſolchen 
Rechenſchieber nicht benutzen; man muß ſich mit der beſonderen Kon— 
ſtruktion ſchon etwas vertraut machen, denn die Art, damit zu rech— 
nen, unterſcheidet ſich doch grundlegend von allen anderen Rechen— 
arten. Was den Hauptunterſchied ausmacht, iſt der Umſtand, daß 
eigentlich nicht gerechnet ſondern gemeſſen wird; d. h. man verſchiebt 
den beweglichen Teil des Rechenſchiebers gegen den feſten und be— 
kommt dann auf einfache Weiſe das Ergebnis von Multiplikationen 
und Diviſionen und allen Rechnungen, die aus dieſen beiden Arten 
zuſammengeſetzt ſind. Das iſt gewiß eine ſehr einfache Art zu rech— 
nen; man begegnet aber namentlich in kaufmänniſchen Kreiſen doch 
noch ſehr oft einer Abneigung gegen das maßſtäbliche Ableſen von 
Zahlen. 

Wenn man aus dem Beſitz eines Rechenſchiebers wirklich Nutzen 
ziehen will, jo muß man ſich alſo ſchon die Mühe geben, ſich in dos 
Ungewohnte etwas hineinzudenken, ſich zu merken, was die verſchie— 
denen Teilſtriche und die dazwiſchenliegenden Abſtände bedeuten und 
vor allen Dingen zu beachten, daß der Rechenſchieber die Ergebniſſe 
bei den 25 Zentimeter langen Inſtrumenten unmittelbar nur mit 
durchſchnittlich drei Ziffern gibt, und auch dieſe nur mit ihrer Reihen— 
folge ohne das etwaige Dezimalkomma. Natürlich gibt es leicht zu 
behaltende und noch leichter anzuwendende Regeln über die Veſtim— 
mung der Stellenzahl und über die genaue Ermittlung von Ergeb— 
niſſen von mehr als drei Stellen. Zuſammenzählen und abziehen 
kann man mit dem Rechenſchieber nicht. 

2 Die Ueberlegenheit des Rechenſchiebers über jeden anderen 
Rechenbehelf liegt darin. daß man mit einer einzigen Verſchiebung 
bes beweglichen Teiles eine ganze Reihe von Multiplikationen und 


Diviſionen beſtimmen kann, ohne irgend einen weiteren Handgriff tun 
zu müſſen. Bedingung iſt nur, daß ein Faktor oder der Diviſor der 
gleiche iſt. Auf ebenſo einfache Weiſe laſſen ſich Proportionalitäts— 
tafeln herſtellen, die zum Beiſpiel bei der Warenkalkulation ſehr von 
Nutzen ſind. Wenn wir uns beiſpielsweiſe vorſtellen, welch erheb— 
liche Arbeit es macht, etwa 500 Preiſe mit 12.5 v. H. Zuſchlag zu 
kalkulieren, und dagegen hören, daß dieſe 500 Preiſe einſach auf dem 
Rechenſchieber abgelefen werden können, nachdem man die Propor— 
tion 160:112.5 hergeſtellt hat, und zwar durch eine einfache Verſchie— 
bung des beweglichen Teiles, der ſogenannten Zunge, ſo wird uns der 
Entſchluß nicht ſchwer fallen, es auch mit dieſer für faſt jeden Kauf— 
mann noch neuen Rechenmethode zu verſuchen. Sie kann auch für 
alle Statiftifen, in denen Vergleichszahlen auftreten, verwendet wer— 
den; in jedem Falle ergibt der Rechenſchieber auch bei Bilanzana— 
lyſen eine raſche, richtige und vor allen Dingen genügend genaue Ant— 
wort. Sehr wichtig iſt der Rechenſchieber aber auch als Kontroll— 
inſtrument, weil bei ihm die Ergebniſſe auf einem ganz anderen 
Wege zuſtandekommen, als mit jeder anderen Rechenmethode, und 
weil ſo Fehler unbedingt aufgedeckt werden. Dabei macht die Kon— 
trolle kaum eine ins Gewicht fallende Mehrarbeit und belaſtet den 
Ausführenden nicht weſentlich, ſei es hinſichtlich des Zeitaufwandes, 
ſei es hinſichtlich der geiſtigen Anſtrengung. 

Der Rechenſchieber leiſtet mehr als nur einfache Multiplikationen, 
Diviſionen, Zinsrechnungen;; er kann auch für Aufgaben aus der 
Zinſeszins- und Rentenrechnung benutzt werden. Selbſtverſtändlich 
it dazu die Kenntnis der betreffenden Formeln nötig. 


In der Berufsbildungsarbeit verdient das Schieberrechnen beſon— 
dere Berückſichtigung (die Herſtellerin, die Neftler-AG., hält ſich für 
Wochenendlehrgänge bereit). Sachverſtändige ſagen uns, daß prak— 
tiſch auch mathematiſch nicht beſonders begabte junge Leute es in 
kurzer Zeit zu Leiſtungen bringen, die fie vor wenigen Wochen ſelber 
nicht für möglich gehalten hätten. Der erſte Schritt zu Erfolg und 
freiem Schaffen iſt die Ausſchaltung aller Hemmungen, die die Lei— 
ſtungen auf einer niedrigen Stufe halten. Oft iſt es gerade die Un— 
ſicherheit auf dem Gebiete der Mathematik auch in ihren einfachen 
Formen, die ein Minderwertigkeitsgefühl erzeugt. Eine Rechenart 
alſo, die Sicherheit in kurzer Zeit verſchafft und ſie durch hervorra— 
gende Leiſtungen ſtärkt, iſt auch darum zu begrüßen. 

Es wäre kein Fehler, wenn gelegentlich Wettkämpfe zwiſchen 
Maſchinenrechnen und Stabrechnen ausgefochten würden. Der Re— 
chenſtab ſoll aber die Maſchine keineswegs verdrängen, ſondern er hat 
ſein eigenes Gebiet; aber wo er ihr Konkurrenz macht, braucht er 
den Vergleich nicht zu ſcheuen. Er kann ſich ſeiner Ueberlegenheit auf 
manchen Sondergebieten rühmen, obwohl er nur ein paar Mark 


lieber Berufskamerad, wenn Sie auch nur einen Monat 
mit Ihrem Beitrag im Rückſtand ſind. Wir brauchen jeden 
Groſchen, um für Sie wirken zu können. Haben Sie 
Ihr Beitragskonto in Ordnung??? Wir erwarten im 
Januar 1934 reſtloſe Bezahlung der Beitragsrückftände. 


fie beeilttüctigen unjere Arbei. 


koſtet, die aufzubringen dem noch in Arbeit ſtehenden Gehilfen nicht 
allzu ſchwer fallen wird. 


Die Werbungsanzeige. 


Der Werberat der deutſchen Wirtſchaft hat unterm 21. November 
eine Bekanntmachung erlaſſen, die das geſamte deutſche Anzeigen— 
geſchäft auf eine einheitliche und vor allem ehrliche Grundlage ſtellt. 
Der Anzeigenkunde wird zukünftig geſchützt fein gegen ſchwindelhafte 
Angaben über die Auflagenhöhe von Zeitungen und Zeitſchriften. Er 
wird nicht mehr benachteiligt ſein gegenüber Firmen, denen bisher 
wegen der Ueberlegenheit ihres Anzeigenetats Sonderrabatte einge— 
räumt wurden. Er wird auch ſeine Anzeigenrechnung zukünftig leich— 
ter überprüfen können, da Berechnungsarten in dem Kaufmann nicht 
geläufigen drucktechniſchen Fachausdrücken wie Petit- und Nonpa⸗ 
reille-Zeilen ausgeſchloſſen ſind. Durch die Einſührung einheitlicher 
Spaltenbreiten wird ſchließlich die Anfertigung von Druckſtöcken ver- 
billigt. Die Bekanntmachung, die Geſetzeskraft hat, wird daher von 
allen ſich der Anzeige bedienenden Kaufleuten begrüßt werden. 

Zeitungen und Zeitſchriften müſſen künftig in jeder Nummer die 
Auflagenhöhe angeben, und zwar je nach der Häufigkeit ihres Er— 
ſcheinens in der Durchſchnittsauflage (DA) oder der Mindeſtauflage 
(MA). Schwankungen bis zu 10 v. H. ſind auf den Vertrag ohne 
Einfluß. Die Richtigkeit der Angaben wird vom Werberat geprüft. 


Die Preiſe für die Anzeigen find auf gedruckter Liſte niederzu— 
legen. Da im allgemeinen die Anzeigenſpalten genormt, die Preiſe 
nach Millimeter⸗Zeilen anzugeben find, kann der werbungstreibende 
Kaufmann in Verbindung mit der ihm künſtig bekannten Auflagenhöhe 
leicht Preisvergleiche anſtellen. Nachläſſe bei größeren Anzeigen 
oder Wiederholungen ſind möglich, aber nur nach einer vom Werberat 
feſtgelegten Staffel. Ermäßigte Grundpreiſe ſind für beſondere An— 
zeigen zuläſſig, beiſpielsweiſe bei Sammel-Aufführung von Bezugs— 
quellen, ſofern ſie geſchloſſen und nach Buchſtaben geordnet in ein— 
heitlicher Spaltenbreite veröffentlich wird. Auch die Nachläſſe, ebenſo 
wie die ermäßigten Grundpreiſe müſſen in der Preisliſte verzeichnet 
ſein. Abſchlüſſe können nur noch nach der Preisliſte vorgenommen 
werden. Ueber die Preisliſte hinausgehende Vergünſtigungen dürfen 
in keiner Form weder beanſprucht noch gewährt werden. Beſondere 
Nachläſſe ſind vorgeſehen, und zwar bei Vorauszahlungen von 2. v. 
H., ferner von 1 v. H. bei Zahlung innerhalb einer Woche nach Emp⸗ 
fang der Rechnung, die ſpäteſtens am fünften Tage des auf die Ver— 
öffentlichung der Anzeige folgenden Monats zugeſtellt werden muß. 
Bei Zahlungsverzug oder Stundung werden Zinſen in Höhe von 
1 v. H. über Reichsbankdiskont, ſowie die Einziehungskoſten berech— 
net. Für die Beratung darf nach einer vierten Bekanntmachung des 
Werberates ein angemefſenes Entgelt gefordert werden, ebenſo Erſatz 
der Selbftkoſten für beſondere Leiſtungen. Für Sondernummern 
einer Zeitung oder Zeitſchrift darf der Verleger von der Preisliſte ab— 
weichende Preiſe verlangen. Redaktionelle Werbung im Texteil kann 
nur noch außer Verantwortung der Schriftleitung erfolgen. Sie muß 
als „geſchäftlich“ gekennzeichnet ſein. Sie iſt einer Anzeige gleich: 
zuachten, muß alſo bezahlt werden. Maßgebend dafür iſt der Tarif 
für Textanzeigen, alſo für die Anzeigen, die außerhalb des eigent— 
lichen Anzeigenteils einer Zeitung oder Zeitſchrift untergebracht wer: 
den. Der Preis für Textanzeigen darf höher liegen als der für An— 
zeigen im Anzeigenteil. 

Die Aufnahme von Anzeigen in beſtimmten Nummern oder an 
beſtimmten Plätzen einer Drutfchrift wird nicht verbürgt, es ſei denn, 
daß der Auftraggeber die Gültigkeit des Auftrages ausdrücklich davon 
abhängig gemacht hat. Mitbewerbern kann der Anzeigenraum nur 
auf gegenüberliegenden Seiten geſperrt werden. Im übrigen darf 
eine Anzeige vom Verleger nur nach von ihm feſtzulegenden einheit— 
lichen Grundſätzen wegen des Inhalts, der Herkunft oder der tech— 
niſchen Form abgelehnt werden oder wenn auf Anfordern keine Vor— 
auszahlung geleiſtet wird. Bei Zahlungsverzug kann die Ausfüh- 
rung des Auftrages bis zur Bezahlung zurückgeſtellt werden. Wenn 
ohne Schuld des Verlegers ein Anzeigenauftrag nicht erfüllt wird, 
muß — unbeſchadet etwaiger anderer Rechtspflichten — der Unter— 
ſchied zwiſchen dem gewährten und dem der tatſächlichen Abnahme 
entſprechenden Nachlaß dem Verleger zurückvergütet werden. 


„Manotsweiſer“ 


9. Jahrgang. 


Der Verleger hat eine drucktechniſch einwandfreie Wiedergabe zu 
gewährleiſten. Probeabzüge werden nur auf ausdrücklichen Wunſch 
geliefert. Werden dieſe Abzüge nicht friſtgemäß zurückgeſandt, ſo 
gilt die Genehmigung zum Druck als erteilt. Ein Beleg iſt mit der 
Rechnung zu überfenden. Auf Wunſch kann auch ſofort ein koſten— 
loſer Kopfbeleg (aufgeklebter Anzeigentext mit Zeitungskopf) ver— 
langt werden. Kann ein Beleg nicht mehr beſchafft werden, ſo tritt 
an ſeine Stelle die Aufnahmebeſcheinigung des Verlegers. Iſt die 
Anzeige ganz oder teilweiſe unleſerlich, unrichtig oder unvollſtändig 
abgedruckt, ſo iſt der Auftraggeber zu einer Zahlungsminderung 
oder zu einem Erfatzanſpruch berechtigt, es ſei denn, daß der Zweck 
der Anzeige nur unerheblich beeinträchtigt wurde; fehlerhafte ge— 
druckte Kennziffern ſind keine erheblichen Mängel. 

Das Geſetz tritt am 1. Januar 1934 in Kraft. Vorher abge— 
ſchloſſene Anzeigengeſchäfte dürfen bis zum 30. Juni 1934 durchge⸗ 
führt werden. Für darüber hinaus laufende Abſchlüſſe hat eine wert— 
mäßige Umrechnung nach den neuen Beſtimmungen zu erfolgen. 


Hundertprozentig. 


In der Umgangsſprache ſollte reiner Alkohol immer reiner Al— 
kohol heißen. Der Chemiker aber darf gut und gern vom hundert» 
prozentigen Alkohol ſprechen und im Handel darf man es auch. Zwi⸗ 
ſchen dem Reinen und dem Hundertprozentigen iſt ein feiner Unter— 
ſchied. Der reine Alkohol ſteht im Gegenſatz zum vermiſchten oder 
verdünnten; der hundertprozentige Alkohol bezeichnet die Spitze in 
einer Staffel, etwa zwanzigprozentig, fünfzigprozentig, achtzigpro- 
zentig, — hundertprozentig. Wer den Unterſchied nicht gleich erkennt, 
der denke über Goethes ärgerlichen Ausruf nach, es fei nicht wahr, 
daß zweimal zwei vier iſt — zwei mal zwei ſei eben zwei. 

Nun hat irgendwer in einer Anwandlung von Sprachlaune das 
Hundertprozentig auf einen Vorgang übertragen, der mit methema= 
tiſchen Grundbegriffen in keinen Zuſammenhang zu bringen iſt. Viel⸗ 
leicht hat er damit eine abſonderliche Wirkung erzielen wollen und 
erzielt. Aber leider iſt es dann gekommen, wie es oft kommt. Die 
Wendung kam in Schwang und heute hört man ſie überall dort, wo 
man einſtens rein, voll, vollkommen, ganz, von der Sohle bis zum 
Scheitel oder dergleichen vernahm. Man ſteht hundertprozentig auf 
einem Standpunkt, die Kundſchaft iſt hundertprozentig eingedeckt, die 
Rede war ein hundertprozentiger Erfolg. Gewiſſe Leute, die über 
die Sprache nachzudenken pflegten (und ſie hatten es am wenigſten 
nötig), haben dieſe erſchöpfende Formel nicht entdeckt. So verſuchte 
es Shakeſpeare mit dem Ausruf: „Ja, jeder Zoll ein König!“ und 
ein andermal noch umſtändlicher: „Er war ein Mann, nehmt alles 
nur in allem, ich werde nimmer ſeinesgleichen ſehn!“ Wie einfach 
für ihn und ſeine Ueberſetzer, wenn er dem Lear oder dem Hamlet 
in den Mund gelegt hätte: „Ja, ein hundertprozentiger König!“ und 
„Er war ein hundertprozentiger Mann!“ 

Wen's dennoch ſchaudert, der meide dieſes materiell klingende 
und blutleere Wort, wo Zahlen und Prozent einen Platz nicht haben. 
Er rotte es aus mit Stumpf und Stiel bzw. — hundertprozentig! 


Gegen Tarifunterſchreitung u. Arbeits zeitüberſchreitung. 


Der Treuhänder der Arbeit für Weſtfalen teilt mit: Es laufen 
bei mir immer wieder Klagen darüber ein, daß einzelne Unternehmer 
die Lohntarife ihres Beruſszweiges nicht unerheblich unterſchreiten, 
ohne genügende Gründe Ueberarbeit verlangen, den feſtgeſetzten 
Urlaub nicht gewähren und ſich auch ſonſt nicht an die beſtehenden 
Tarifverträge halten. Sie verſchanzen ſich vielfach dahinter, daß fie 
an die Tarife nicht gebunden ſeien, weil ſie den beteiligten Organi— 


ſationen nicht angehören. Ich muß eine ſolche Auffaſſung aufs 
ſchärſſte verurteilen. Sie paßt nicht in den deutſchen Staat. Es 
kann nicht geduldet werden, daß irgendein Berufsgenoſſe ſich auf 


Koſten ſeiner Mitarbeiter gegenüber ſeinen anderen Berufsgenoſſen 
eigennützige Vorteile dadurch ergattert, daß er Preiſe und Tarife 
unterſchreitet. Ich werde überall Ordnung ſchaffen, wo ich Unord— 
nung antreffe. Auch der notleidende Betrieb darf nicht von ſich aus 
Tarife unterſchreiten. 

Die gleiche Richtung hat der Aufruf des Treuhänders für die 
Nordmark vom 25. November. Er geht davon aus, daß die Erfolge 


der Nordmark im Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit hinter dem 
Reichsdurchſchnitt zurückgeblieben find. Er erwartet, daß dem Ziele 
der Arbeitsbeſchaffung alle anderen betrieblichen Ueberlegungen 


— jelbft unter perſönlichen Opfern — untergeordnet werden. Wört— 
lich heißt es ſodann: In dieſem Zuſammenhang muß verlangt wer— 
den, daß Ueberſtunden, und zwar ſowohl von Ardeitern als auch von 
kaufmänniſchen Angeſtellten, unter allen Umftänden auf das geſetzlich 
zuläſſige Maß beſchränkt bleiben. Die Gewerbeaufſichtsämter werden 
künftig ſchärfere Kontrollen durchführen und gegen Geſetzesverſtöße 
einſchreiten. Es beſteht auch Veranlaſſung, erneut auf die unbedingte 


9. Jahrgang. 


aha Unſer Nuf NIMM 


an die Mitglieder um Spenden für die Stellenloſen 


{ft nicht ungehört geblieben. Gern und freudig haben die noch 
beſchäftigten Kollegen die Hilfsaktion für unfere Stellen⸗ 
loſen unterſtützt. Sie haben es ermöglicht, daß durch 
ihre Mithilfe Freude in die Familien vieler 
unglücklicher Kollegen eingezogen iſt. 

Allen, die ein Scherflein beigetragen haben, ſei an dieſer 
Stelle herzlichſt gedankt. 


Beibehaltung der tariflichen Lohn— 


ö und Arbeitsbedingungen hinzu⸗ 
weiſen. Jede Tarifunterſchreitung iſt vor dem Arbeitsgericht ein- 
klagbar. Verbandsaußenſeiter, die glauben, ſich als ſolche durch Lohn⸗ 
druck ungerechtfertigte Vorteile auf Koſten ihrer Berufskollegen er⸗ 
ſchleichen zu können, ſind mir zwecks Einbeziehung in den Tarif zu 
melden. Im deutſchen Staate darf der Wettbewerb der Betriebe 
untereinander nur durch Leiſtung, nicht aber durch Tarifunterſchrei⸗ 
tung erfolgen. Tarife können weder betriebs- noch verbandsſeitig, 
fondern allein von mir gekündigt werden. 


vorbiloͤliche Fuſammenarbeit. 


Ein wegweiſendes Beiſpiel dafür, wie das Bekenntnis zur Ar- 
beitsgemeinſchaft aller ſchaffenden Deutſchen ſich in werktätiges Han⸗ 
deln umſetzen kann! Die Induſtrie- und Handelskammer Oſtweſtfalen 
zu N ſchreibt unſerer dortigen Geſchäftsſtelle am 11. No⸗ 
vember: 

„Die Vollverſammlung unſerer Kammer hat ſich in ihrer geftri— 
gen Tagung mit Ihren dankenswerten Vorſchlägen bezüglich Ver⸗ 
mittlung von Stellungen für ſtellenloſe Kaufmannsgehilfen befaßt. 
Die Kammer iſt der Anſicht, daß zunächſt folgende Schritte zu unter: 
nehmen ſind: 

1. Sämtliche Mitglieder der Vollverſammlung wirken auf die Be⸗ 
triebe innerhalb ihrer Bezirke, bezw. Berufszweige, unmittelbar 
in dem Sinne ein, daß fie nach Möglichkeit und mit größter Be- 
ſchleunigung noch ſtellenloſe Kaufmannsgehilfen einſtellen. 

2. Im gleichen Sinne tritt die Kammer auch an die gewerblichen 
Berbände aller Art innerhalb des Kammerbezirkes heran. 

3. Der Deutſche Handlungsgehilfen-Verband wird gebeten, durch 


ſeine Vertrauensleute feſtzuſtellen, in welchen Betrieben offen⸗ 
ſichtlich weniger kaufmänniſches Perſonal eingeſtellt ift, als es 


der laufenden Beſchäftigung der betreffenden Firma entſpricht. 
Die Kammer wird, wenn ihr ſolche Betriebe mit näherer Dar⸗ 


legung des Sachverhaltes gemeldet werden, unmittelbar an dieſe 


„Monatsweiſer“ 
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Firmen herantreten und ſie zur Einſtellung der erforderlichen 
Zahl von kaufmänniſchen Angeſtellten veranlaſſen.“ 


haft für Tarifuntreue. 


Der Treuhänder der Arbeit für Südweſtdeutſchland hat vor eini— 
gen Tagen einen Bauunternehmer im Siegener Gebiet in Haft neh— 
men laſſen, weil er ſeinen Arbeitern die Tariflöhne nicht zahlte und 
die 48ſtündige Arbeitszeit überſchreiten ließ. 

Derartige Haftierungen ſind auch vorher ſchon in anderen Be— 
zirken vorgekommen. Dieſer Fall geht aber in erfreulicher Deutlich— 
keit inſofern über die bisherigen Maßnahmen hinaus. als der Treu— 
händer dem Architekten, unter deſſen Leitung die Arbeit des Bau— 
unternehmers ausgeführt wurde, und der den Bauherrn bei der Aus— 
wahl der Bauunternehmer beraten hat, angedroht hat, daß auch er 
eine gleiche Beſtrafung zu erwarten habe, wenn er in Zukunft bei 
der von ihm vorzuſchlagenden Auswahl der Bauunternehmer nicht 
darauf achtet, daß ſolche Angebote, bei denen nicht mit Tariflohn 
kalkuliert iſt, überhaupt vom Wettbewerb ausgeſchloſſen werden. 


Längere Kündigungsfriſten für Arbeiter. 


Vor zwei Jahren richtete der Gewerkſchaftsmarxiſt Clemens 
Nörpel einen wütenden Angriff auf das Kündigungsſchutzgeſetz, das 
die Angeſtellten in ſchwerem Kampf gegen die überaliftiichen Ge: 
walten errungen haben. Er war ſo wirklichkeitsblind, daß er be— 
hauptete, die Arbeiter ihrerſeits wollten keine längeren Kündigungs— 
friſten. Dem Marxismus war es darum zu tun, die Arbeiter mög— 
lichſt noch wurzelloſer zu machen, als der Liberalismus ſie gemacht 
hatte. Der neue Staat will, daß der Arbeiter ſich ſeinem Betriebe 
verdunden fühlt, daß ebenſo auch der Betrieb ſeine Verbundenheits— 
pflicht gegen alle Mitarbeiter erfüllt. In der vorderſten Reihe dieſer 
ſozialen Arbeit ſteht der Treuhänder für Berlin und Brandenburg. 
Sein Aufruf, die Unſicherheit der Beſchäftigungsverhältniſſe der Ar— 
beiter zu mildern, hat in ganz kurzer Zeit ſchon ſchöne Erfolge ge— 
habt. Als erſte räumt die Berliner Verkehrs-Geſellſchaft ihren 
Stammarbeitern längere Kündigungsfriſten ein. Die große Zigaret— 
tenfabrik Reemtsma und zahlreiche andere Firmen, die wir nicht ein— 
zeln nennen können, folgen dem Beiſpiel. Eine beſonders großzügige 
Neuordnung haben die Vereinigten Elektrizitätswerke Weſtfalen vor— 
genommen; bei ihnen beträgt jetzt die Kündigungsfriſt für Arbeiter 
mit mehr als 10 Jahren Dienſtzeit 13 Wochen, desgleichen ſind die 
Kündigungsfriſten für Arbeiter mit kürzerer Betriebszugehörigkeit 
verlängert worden. Wir verzeichnen dieſe Erfolge unſerer Arbeits— 
kameraden in herzlicher Mitfreude. Wir hoffen, daß die längeren 
Kündigungsfriſten bald zum feſten ſozialen Beſitz der ganzen deut— 
ſchen Arbeiterſchaft werden. 


Albert Zimmermann F 


„Das Schickſal kann ganz im ſtillen, ganz leiſe, leiſe, viel 
grauſamer und erbarmungsloſer ſein, als in dem Donner, mit 
welchem es dann und wann über die Welt hinfährt.“ Dieſes 
Wort Wilhelm Raabes kam uns in den Sinn, als wir uns am 
16. Dezember anſchickten, einem tapferen Vorkämpfer der völ⸗ 
kiſchen Sache, einem unermüdlichen Bahnbrecher des deutſchen 
Kaufmannsgehilfen Glück zu wünſchen zu ſeinem Eintritt ins 
einundſechzigſte Lebensjahr: unſerem Berufskameraden Albert 
Zimmermann. Wir hatten uns dieſen Tag als ein frohes Er⸗ 
eignis für ihn und uns ausgemalt. Er iſt das Gegenteil ger 
worden. Er hat Albert Zimmermann für immer von uns ge⸗ 
nommen. Der Morgen fand ihn noch guter Dinge. Der 
erſte Gratulant, unſer Bergedorfer Geſchäftsführer, ſah ihn 
noch bei ſcheinbar beſter Geſundheit. Bald danach mußte ſeine 
Gattin nach dem Arzt um Hilfe rufen. Ein ſchwerer Schlag⸗ 
anfall hatte Albert Zimmermann getroffen und ihn des Be⸗ 
wußtſeins beraubt. Es kehrte nicht mehr zurück. Als ſich 
der Tag ſeinem Ende neigte, kurz vor Mitternacht, ſchlummerte 
Albert Zimmermann ſanft in die Ewigkeit hinüber. Tiefſter 
Schmerz wird alle ergreifen, die ihn kannten. Es gibt nicht 
viele Menſchen, die einen ſo entſchiedenen Kampf kämpften wie 
er und die dennoch ſo wenig Feinde hatten wie er. 


Als Albert Zimmermann ſechzehn Jahre alt war, wurde 
er von Oeſinghauſen (Rheinland) nach Kaſſel zu einem Buch⸗ 
händler in die Lehre gegeben. Aber nicht dieſer Berufsantritt 
ward ſein Schickſal, ſondern der ein Jahr ſpäter von einem 
Kreiſe junger Volksgenoſſen gebildete Deutſche Jugendbund 
Kaſſel. Zimmermann gehörte zu dem antiſemitiſchen, ſtreng 
national geſinnten Kreis. 


hörte, daß ſich in Hamburg einige Handlungsgehilfen zu einem 
Verbande zuſammengeſchloſſen hatten, um der Sozialdemokratie 
Fehde anzuſagen und um ſich einzuſetzen für alles, was deutſch 
iſt, da beſchloß man, daß alle kaufmänniſchen Angeſtellten des 
Jugendbundes dieſer neuen Berufs vereinigung beizutreten hätten. 
Damit war — 1896 — die Ortsgruppe Kaſſel des DHV ent» 
ſtanden. Albert Zimmermann kam zum Militär, zog ſich aber 
durch den Dienſt bald eine Krankheit zu, die zur vorzeitigen 
Entlaſſung führte. Er tritt eine Stellung in Marburg an, 
trifft dort auf vereinzelte DHVer, und ſchon kommt es auch 
hier zu einer Ortsgruppe. Zimmermann wird ihr Führer. 
Es gelingt ſeinen Bemühungen, auch im benachbarten Gießen 
Fuß zu faſſen. Solcher Eifer und Erfolg macht den Verbands⸗ 
vorſteher aufmerkſam. Er ruft ihn zum 1. Juli 1899 nach 
Hamburg und läßt ihn um die Jahreswende 1900/01 in die 
Verbandsleitung wählen. 


Jahre hindurch war er Vorſteher der Aeußeren Abteilung, 
die ſpäter zur Abteilung Organiſation umgewandelt wurde. 
In dieſem Amte baute er eifrig am Bau: und Ortsgruppen⸗ 
netz; hier, vom Verbandsſitze aus, lenkte er den Verſammlungs— 
kampf mit dem Gegner; von hier aus führte er ſelber ſeinen 
zähen Kampf, ſoweit dieſer durch Flugblatt und Zeitungsauf— 
ſatz geführt werden mußte. Wen ſich Zimmermann einmal 
aufs Korn genommen hatte, der durfte ſicher ſein, daß er ihn 
nie wieder aus dem Auge verlor. Manch einen Gegner der 
völkiſchen und ſozialen Sache machte er unſchädlich. Aber 
Zimmermann verſtand nicht nur mit ſcharfer Klinge zu ſtreiten. 
Auf ihn geht die Einrichtung unſeres beruflichen Bildungs⸗ 


Als einer von ihnen auf einer Reife ] weſens zurück; er ſchuf die Deutſche Hausbücherei, von ihm 
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von vornherein als eine Abwehr der jüdiſchen Literaturſündflut 
geplant. Zimmermann, der Bücherliebhaber, hat auch ſeine 
beſondern Verdienſte an der Gründung der Hanſeatiſchen Ber- 
lagsanſtalt. Während des Krieges gab er zuſammen mit dem 


mittlerweile weit über achtzig Jahre alten Paul Dehn eine Schrif« 


tenreihe England und die Völker heraus — nahezu der einzige 
Vorgang, durch den Deutſchland der verderblichen Propaganda 
ſeiner Feinde zuvorgekommen iſt. Schon längſt vor dem 
4. Auguſt 1914 hatte er eine Denkſchrift verfaßt, in der er die 
Notwendigkeit nachwies, durch eine beſondere Abteilung die 
kulturpolitiſchen Ziele des DH geiſtig und organiſatoriſch 
feſter zu untermauern. Einen Fronturlaub Gorch Focks benutzte 
er, um dem dichtenden Kaufmannsgehilfen das Verſprechen 
abzulocken, die Leitung dieſer neuen Abteilung zu übernehmen. 
Auch die Auslandsgliederung verdankt Zimmermann ihre Ent— 
ſtehung und mit ihr die Zeitſchrift „Der deutſche Kaufmann im 
Auslande.“ Nicht zu zählen und nicht zu ſammeln ſind ſeine 
Aufſätze. Sein Stolz war es, Mitarbeiter an dem von Theodor 
Fritſch geſchaffenen Handbuch der Judenfrage zu ſein. Aus 
der Reihe ſeiner Bücher ſind kennzeichnend für ſeine Neigungen: 
Von der Reklame des Kaufmanns, Vom Verkaufen, Wie komme 
ich nach dem Kriege vorwärts, Gegen Meyrinck, Eſperanto ein 
Hindernis für die Ausbreitung deutſchen Welthandels. 

Im Jahre 1920 war Zimmermann von der Außeren Ad— 
teilung hinübergewechſelt zur Deutſchen Handels-Wacht. Seit 
langem ſchon war es ſein Wunſch geweſen, das Hauptblatt 
des Verbandes journaliſtiſch auszubauen. Fortan wurde die 
Arbeit an dieſer Aufgabe ſeine Lieblingstätigkeit. Unter ihm 
wurde die Handels-Wacht zu einer ſcharf geſchliffenen Waffe 
im Kampfe gegen Judentum und Marxismus, im Kampfe für 
ein mächtiges und ſoziales Reich. Sie wurde zu einem völki⸗ 
ſchen Zucht⸗ und Erziehungsmittel, dem die alte Gewernkſchafts— 
bewegung nichts an die Seite zu ſtellen hatte, das zudem weit 
über den DHV hinaus größte Beachtung fand und eine be— 
geiſterte Leſerſchaft hatte. Albert Zimmermann hing an dieſer 
Zeitſchrift mit ganzer Liebe, auch als er ſich von der Schrift⸗ 
leitung zurückgezogen hatte. Faſt nach jeder Ausgabe ließ 
er uns ſein Urteil wiſſen, lobte (zumeiſt!) und tadelte (wobei 
er ein ſehr ſtrenges Maß anlegte). Vor wenigen Tagen ſprach 
er davon, daß demnächſt die Nummer Tauſend fällig werde 
und daß er dafür liebend gern einen Aufſatz beiſteuern wolle. 
Vor fünf Jahren begann Albert Zimmermann mit einer groß— 
angelegten Geſchichte des Verbandes, ſeiner Vorgänger und 
Wettſtreiter. Ein Dutzend maſchinengeſchriebener Bände liegen 
ſchon vor. Das Studium der Vergangenheit, insbeſondere des 
Einfluſſes der Juden auf fie, führte ihn von der Schriftleitungs⸗ 
aufgabe allmählich weg, trug ihm aber dafür eine Fülle von 
Stoff zu, den er für die nationale Tages- und Zeitſchriften⸗ 
preſſe, erfolgreich auszubeuten wußte. 

Einmal drohte dem Beſtande des Deutſchnationalen Hand— 
lungsgehilfen-Verbandes ernſtlich Gefahr. Das war im Jahre 
1909. Der jüdiſch-marxiſtiſche Gegner holte zu einem wohl— 
vorbereiteten Stoß aus; ein zuſammengefaßtes Trommelfeuer 
ging auf das Gebäude am Holſtenwall nieder; es ſchien ins 
Wanken zu geraten — da ſetzte Zimmermann ſich ans Pult 
und verfaßte ſeinen klaſſiſchen Appell: die Zähne zuſammen! 
Neuer Mut. neue erbitterte Kampfesluſt zog ein in unſere 
Reihen. Der DHV war gerettet. Zimmermann hat den 
Aufſatz — die Tinte war noch nicht trocken — dem Schreiber 
dieſes Nachrufes als erſtem vorgeleſen. Er kam nicht weit; 
tränenerſticht mußte er aufhören. So nahe ging ihm zu allen 
Zeiten das Geſchick des DHV! 

Im Scherz iſt oft geſagt worden, Albert Zimmermann 
ſtecke voller Gift und Galle, und launig hat Johannes Irwahn 
jetzt in einem Geburtstagsaufſatz behauptet, daß aus Zimmer⸗ 
manns Feder chemiſch reine Schwefelſäure flöſſe. In Wahr⸗ 
heit: Albert Zimmermann war ganz ohne Gift und Galle. 
Sein Herz füllte lauterſte Gutmütigkeit; in Albert Zimmermann 
ſteckte nicht nur das äußerliche Vergnügen am Spaß, ſondern 
jener edle Humor, deſſen letzte Urſache der Ernſt iſt. Alles 
an ihm war Anftändigkeit, alles an ihm menſchlich ſchöne Ge⸗ 
ſinnung. Nur deshalb ſpitzte er aber auch ſeine Feder ſo ſpitz, 
tauchte er ſie tief in ſchwärzeſte Tinte, wenn ihm Schwachheit 
in vaterländiſchen Dingen oder Geſinnungsloſigkeit anderer 

Art begegneten, 

g Am Morgen ſeines ſechzigſten Geburtstages entwand ihm 
eine unſichtbare Hand die ruheloſe Feder. Nie hätte er ſie 
freiwillig niedergelegt. Die unendlich vielen Zeichen der 
Freundſchaft und der Verehrung, die ſein Haus am 16. Des 
Jzember erreichten und die ſeine Seele zu großer Freude er: 
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hoben hätten, blieden ſtumm für ihn. Wir kennen den Willen 
Gottes nicht; ſo mag es denn menſchlicher Irrtum und menſch⸗ 
liche Unbeſcheidenheit ſein, wenn ſich am Grabe alle Herzen 
vor dieſem Willen beugten und trotzdem den Wunſch in ſich be⸗ 
wegten: Hätte doch Albert Zimmermann wenigſtens dieſen 
einen Tag noch ſeinen Tag nennen dürfen! H. Gl. 


Werben. 


Im Jahre 1933 haben wir alle unſere Mitarbeiter und 
Berufskameraden recht oft zur eindringlichen Werbearbeit 
aufgerufen. Die Erfolge ſind auch nicht ausgeblieben, haben 
uns aber nicht reſtlos zufriedengeſtellt. 

Wenn wir am Jahresende 1933 auf die Ergebniſſe unſerer 
Werbearbeit zurückblicken, dann müſſen wir an dieſer Stelle 
zum Ausdruck bringen, daß unſere Werber ſich nicht reſtlos 
in den Dienſt der Sache geſtellt haben. 

Wir verkennen gewiß nicht die Schwierigkeiten, die ſich 
gerade unſeren Mitarbeitern im Jahre 1933 bei der Werbe⸗ 
arbeit in den Weg geſtellt haben, ſind aber der Meinung, 
daß gerade in den gegenwärtigen Kämpfen und Auseinander⸗ 
ſetzungen der Einzelne nichts auszurichten vermag. 

Nur durch die Geſchloſſenheit und das Zuſammenſtehen 
aller Berufskameraden in einem ſtarken Berufsverbande 
können wir uns gegenſeitig helfen und als eine Notgemein⸗ 
ſchaft inmitten unſer vielen Gegner beſtehen bleiben. 

Als der älteſte Berufsverband hier in unſerer oberſchle⸗ 
ſiſchen Heimat haben wir die Pflicht, den letzten deutſchen kauf⸗ 
männiſchen Angeſtellten und Kaufmannslehrling in unfere 
Gemeinſchaft zu bringen. 

Wir müſſen endgültig mit denen aufräumen, die die Vor⸗ 
teile unſerer Standeszugehörigkeit und unſerer geſamten Arbeit 
genießen, ohne aber ſelbſt die Bereitwilligkeit zur Einordnung 
aufzubringen. Auf der einen Seite wollen die nicht in unſe⸗ 
rem Verbande Organiſierten des Schutzes der ſozialen Geſetz⸗ 
gebung teilhaftig werden, ohne jedoch perſönlich irgend ein 
Opfer zu bringen. 

Mit Wut und Empörung im Herzen haben wir es Jahre 
hindurch ertragen müſſen, daß man in den Betrieben höhniſch 
lächelnd auf jene herabſah, die ſich kämpferiſch für die Rechte 
des arbeitenden Menſchen einſetzten und „dumm“ genug waren, 
dafür auch noch Beiträge an den Berufsverband zu bezahlen. 
Die Tarife hatten ja für alle Geltung. Wozu denn dann 
noch unnötige Beiträge entrichten? 

Mit dieſer, eines deutſchen Angeſtellten unwürdigen Hal⸗ 
tung müſſen wir endlich einmal Schluß machen. 

Jeder prüfe, ob ſein Nebenmann im Betriebe bereits un⸗ 
ſerem Verbande angehört. In jeder Betriebsabteilung, in 
allen Läden und Kontoren müſſen wir feſtſtellen, ob es noch 
immer Unentſchiedene gibt, die den Weg in unſeren deutſchen 
Berufsverband als deutſche Volksgenoſſen noch nicht gefunden 
haben. 

Wir wollen Kämpfer in unſerem Berufe ſein, denn wir 
haben ja den Arbeitsplatz der uns anvertrauten Berufs⸗ 
kameraden zu verteidigen. Wir müſſen aber auch dafür 
kämpfen, daß uns die Rechte der arbeitsrechtlichen und ſozialen 
Geſetzgebung aufrecht erhalten bleiben. 

Neue Werbemöglichkeiten ſind allen Werbern geboten. 
Es kommt auf jeden an, weil wir ja jetzt jeden zuverläſſigen, 
deutſchen kaufmänniſchen Angeſtellten für unſeren Verband 
gewinnen können. 

Wir nehmen ja jedes aus dem Afabund, GDA. und ans» 
deren Verbänden ausſcheidende Mitglied in den DHV. unter 
Anrechnung ſeiner dort erworbenen Rechte auf. Wir rechnen 
den Uebertretenden die Anrechte auf Leiſtungen, die ſie ſich in 
den anderen Verbänden erworben haben, in voller Höhe an. 

Jahreswechſel 1933/34! Wie jedes Jahr werden in der 
Stunde der Jahreswende beim feierlichen Klang der Glocken 
Wünſche und Vorſätze die Menſchenherzen bewegen. 

Wünſchen wir, daß uns Gott weiterhin beiſteht und uns 
allen die Kraft verleiht, vertrauensvoll und mutig auszuharren. 

Als unſer Vorſatz aber gelte für 1934: 

Alle Mann an Bord und zugegriffen, es geht um uns 
alle! Jeder muß zu ſeinem Teil ſchaffen an dem Ausbau 
unſeres Verbandes. 

Jeder ſtelle ſich in den Dienſt und bleibe auch im neuen 
Jahre Kämpfer für unſeren Verband und für ſein 8 

or. 
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Werber voran! um 


Jeder Kollege und Mitarbeiter im DHV. kann feinen 
Berufsverband weiter ausbauen helfen, wenn er die Un⸗ 
organiſierten und falſch Organiſierten feines Bekannten⸗ 
kreiſes und in feiner Arbeitsſtelle für den DHH WV. gewinnt. 


Wir nehmen jedes aus dem Afabund, GdeA und anderen 
Verbänden ausſcheidende Mitglied in den DH W. auf 
unter Anrechnung feiner dort erworbenen Rechte. Aus» 
künfte erteilen wir gern und zu jeder Zeit. Anſchriften 
von Berufskollegen, die in unſeren Verband eintreten 
ober übertreten wollen, ſind uns zu melden. 


aaa 


Kladde. 


Kampf dem Fremdwort im verbanosleben! 


Unſere Mutterſprache iſt es, die uns ſinnfälliger als alles andere 
an unſer Volkstum erinnert. In ihren Lauten lallen wir kindliches 
Begreifen; mit ihren Zeichen dringen wir in die Geheimniſſe des 
Seins; in ihren Zauber kleiden wir unſere Liebe, mit ihrer Macht 
ſchleudern wir Blitze des Zornes; mit dem Hauche ihrer Silben jin: 
ken wir in den Tod. Ihre Worte ſind mehr als ein Verſtändigungs— 
mittel. Sie birgt Geſchichte, Weſen und Willen unſeres Volkes. Was 
wären wir ohne ſie! Um wieviel kleiner wäre die große deutſche 
Erhebung ohne die Kraft unſerer Mutterſprache! Sie iſt es, die uns 
immer degleitet, die den Bruder zum Bruder, den Stand zum Stande 
führt. Weſentlich durch unſere Mutterſprache find wir Volk. 

Zur Pflege echten Deutſchtums gehört auch die Pflege unſerer 
deutſchen Sprache. Dazu gehört der Kampf gegen das entbehrliche 
Fremdwort. Es iſt ein Wort aus der Fremde, das mit Leichtigkeit 
durch ein heimiſches Wort zu erſetzen iſt. Sein häufiger, gedanken— 
loſer Gebrauch ſtumpfte leider vielen das Sprachgefühl. Wer ſich 
dieſes aber bewahrte, dem ſind Fremdworte wie Steine, die im Wege 
liegen und über die man ſtolpert. Deutſchtum, Reinlichkeitsempfinden 
und Schönheitsſinn verlangen, das fremde Wort zu meiden. Die deut— 
ſche Erhebung hat die Kräfte geboren, die ſo wie die Kräfte von 1914 
zu einem ſiegreichen Kampf gegen manches Fremdwort reichen, das 
damals unausrottbar ſchien; wer ſpricht heute noch: adieu, Perron, 
Coupe, Aeroplan, Billett. Entre, Commis? 

Die Arbeitnehmerbewegung der Vergangenheit iſt ſchuldig, aus 
arbeitsbenachbarten Gebieten ohne Widerſtand Fremdwörter in großer 
Zahl übernommen zu haben. Die Sprache der Schriften und Redner 
vieler Verbände war in bezug auf das Fremdwort — und überhaupt 
in der Sprachgeſtaltung — liederlich, mindeſtens aber ohne freud— 
volles Streben zum guten und reinen Deutſch. Es gab nur wenige 
Verbände, die darin eine zu rühmende Ausnahme machten. 

Im Verbandsweſen nimmt das Verſammlungswefen 
wichtigen Platz ein. Seine Bezeichnungen ſind mit dem weſtlichen 
Parlamentarismus zu uns gekommen. Die Umgeſtaltung des Ver— 
ſammlungslebens hat viele der bisher üblichen Worte der Verſamm— 
lungsſprache verdrängt. Man braucht aber die Schleuſen nur wenig 
zu öffnen, — und dann ſtürzt ein Waſſerfall bekannter Worte her⸗ 
nieder: Referent, Diskuſſion, Reſolution, Konferenz, Kongreß, Mee— 
ting, Plenum, Protokoll, Oppoſition, Majorität, Minorität, Dele— 
gation, Deputation, Petition, Provokation, Akklamation, Applaus, 
a Korreferat, Zirkular, Enthuſiasmus, Kommiſſion — und 
o for 
Beinahe endlos! Alles Worte, von denen keins nötig hat, an 
dieſer Stelle verdeutſcht zu werden, jo ſehr haben ſie ſich bereits ein- 
geniftet! Sorge jeder dafür — beſonders jeder, der Verſammlungen 
„arrangiert“ —, daß dieſe durchaus überflüſſigen Worte ganz ver- 
ſchwinden! 

Das gilt auch für das Arbeitsgebiet Feſte und Feiern. Re⸗ 
ſtaurant, Etabliſſement, Arrangement!l, Gallerie, Eſtrade, Renovie— 
rung, Dispoſition, Programm, Prolog, Dirigent, Rezitation, Detora- 
tion, Gratulation, Illumination, Diplom, Lotterie, Garderobe, Büfett 
.. . find mühelos entbehrliche Worte in der Einladung, in der Felt: 
folge, in der Zeitungsanzeige, in der Feſtanſprache. Je ſchwerer es 
fällt, ſolche Worte als Fremdlinge zu erkennen und auszumerzen, 
deſto offenſichtlicher iſt das Sprachempfinden bereits abgeſtumpft. 
Dann iſt es alſo höchſte Zeit, ſich in dauernder Selbſtprüfung das 
Verlorene wieder zu ſichern. 

In der Nähe des Begriffs Mitarbeiterſchaft ſtehen eben- 
falls Fremdwörter in großer Zahl. Keins von ihnen iſt nötig, darum 
fort damit! Oder wer will im Ernſt behaupten, Wörter wie dieſe 
hier ſejien unentbehrlich: Funktionär (eine der häßlichſten Bezeich⸗ 
nungen aus der marxiſtiſchen Verbands- und Sprachwelt!l) Kaſſierer, 


„Monatsweiſer“ 
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Mandat, Kontrolleur, Portier, Dezernent, Reſſort, Diſtrikt, Legitima- 
tion, Inſtruktion? 

Man durchſtreife einmal das Werbe- und Preſſeweſen, die 
Sprache des Verwaltungsbetriebes. die Rechts- und Sozialgebiete, 
überhaupt alles, was uns im Verbandsleben angeht! Man wird 
ftaunen über die Einfachheit, mit der viele gedankenlos angewandte 
Fremdwörter durch deutſche Ausdrücke zu verbeſſern ſind. Niemand 
verlangt von uns, daß wir es zu Gelehrten bringen ſollen, und nie— 
mand wird erwarten, daß wir in höchſter Vollendung Sprachmeiſter 
ſind. Notwendig iſt nur, unſere Aufmerkſamkeit zu wecken für die 
Schönheit der deutſchen Sprache; dann werden wir mehr und mehr 
das unſchöne fremde Wort verbannen. D. 


Soziale Urlaubsgeſtaltung im deutſchen Banfgewerbe, 

Der Treuhänder für Berlin und Brandenburg hat eine Neu— 
regelung des Reichstariſvertrages für das deutſche Bankgewerbe vor— 
genommen. Der mit Wirkung vom 21. November neu geordnete 
Tarifvertrag bringt insbeſondere eine Urlaubsänderung, die den 
neuen Grundſätzen über die Urlaubsdauer entſpricht. Die Lehrlinge, 
die Büroburſchen und die jugendlichen Angeſtellten erhalten drei 
Wochen Urlaub, foweit ſie im Urlaubsjajhr das 19. Lebensjahr noch 
nicht überſchritten haben. Schwerkriegsbeſchädigte erhalten ſtets den 
tariflichen Höchſturlaub, der für kaufmänniſche Angeſtellte 21 Werk— 
tage und für Arbeiter und gewerbliche Angeſtellte 18 Werktage 
beträgt. Die neue Urlaubsregelung tritt erſtmalig für das Jahr 1934 
in Kraft. Darüber hinaus hat ſich der Reichsverband der Bank— 
leitungen bereit erklärt, denjenigen Lehrlingen, Schwerkriegsbeſchä— 
digten und Büroburſchen, die den Urlaub für 1933 auf den Winter 
verlegt hatten, bereits mit dem Inkrafttreten des neuen Tarifver— 
trages, alſo vom 21. November, den Urlaub mit der erhöhten Dauer 
zu gewähren. Bemerkenswert iſt auch, daß inſofern den Angeſtellten 
einer Anzahl Kleinbanken eine Gehaltserhöhung von 2 v. H. gege— 
ben worden iſt, als eine bei den Notverordnungsſchiedsſprüchen ein— 
geführte unterſchiedliche Behandlung mit zwei verſchiedenen Gehalts— 
ſtaffeln durch einheitliche Geltung der höheren Tafel für alle Betriebe 
beſeitigt worden iſt. 


Aus Reden und Vorträgen. 

Bei der Eröffnung der Reichskulturkammer wurde ausgeführt: 

„Die Kunſt iſt kein abſoluter Begriff; ſie gewinnt erſt Leben 
im Leben des Volkes. Kultur iſt höchſter Ausdruck der ſchöpferiſchen 
Kräfte eines Volkes. Der Künitler iſt ihr begnadeter Sinngeber. Es 
wäre vermeſſen, zu glauben, daß ſeine göttliche Miſſion außerhalb 
des Volkes vollendet werden könnte. Sie wird für das Volk durchge— 
führt, und die Kraſt, deren er ſich dabei bedient, ſtammt aus dem 
Volk. Verliert der künſtleriſche Menſch einmal den feſten Boden des 
Volkstums, auf dem er mit harten, markigen Knochen ſtehen muß, 
um den Stürmen des Lebens gewachſen zu ſein, dann iſt er damit 
den Anfeindungen der Ziviliſation preisgegeben, denen er früher oder 
ſpäter erliegen wird. 

Bei der Kunſt kommt es nicht darauf an, was man will, fondern . 
vielmehr darauf, was man kann. Die Geſetze der Kunſt können nie— 
mals geändert werden, ſie ſind ewig und nehmen ihre Maße aus den 
Räumen der Unſterblichkeit. Nur geweihte Hände haben das Recht, 
am Altare der Kunſt zu dienen. Was wir wollen iſt mehr als 
dramatijiertes Parteiprogramm. Uns ſchwebreals Ideal vor eine 
tiefe Vermählung des Geiſtes der heroiſchen Lebensauffaſſung mit 
den ewigen Geſetzen der Kunſt. Wir verſtehen Tendenz in einem 
höheren Begriff; für uns zielt fie nach dem Volk, in deſſen 
Boden die Wurzeln allen Schöpfertums liegen.“ 


Mitteilungen 

Verkehrszeit auf unſerer Geſchäftsſtelle. Wir 
geben unſeren Mitgliedern nochmals die Verkehrszeiten auf 
unſerer Zahl⸗ und Geſchäftsſtelle bekannt und bitten dieſe zur 
Aufrechterhaltung eines geordneten Geſchäftsbetriebes unbedingt 
einzuhalten. Es iſt geöffnet die 

Zahlſtelle in allen Kaſſenangelegenheiten Montag 
bis Donnerstag von 9-13 und von 15-16 Uhr, jeden Frei⸗ 
tag von 9-13 und von 16-19 Uhr, jeden Sonnabend von 
9— 13 Uhr. Außerdem an den erſten drei Werktagen im 
Monat von 9-13 und von 16 - 19 Uhr. 

Geſchäftsſtelle in Rechtsſchutzſachen, gewernkſchaftlichen 
und ſozialen Fragen werktäglich außer Sonnabend von 9-13 
und 15 - 16,30 Uhr, am Sonnabend von 9-13 Uhr. 

In dringenden Fällen ſtehen wir unſeren Kollegen bei 
vorheriger ſchriftlicher oder fernmündlicher Anmeldung auch 
außerhalb der Verkehrszeit zur Verfügung. 


Seite 12. 


Deranftaltungs- Anzeiger 
Ortsgruppen: 


Kattowitz. 
Diensiag | abends 8 Uhr Jahreshauptverſammlung 
9. Januar der Mitglieder im Chriſtlichen Hoſpiz. Bericht⸗ 
— erſtattung der Ortsgruppenführung. Anſchließend 

geſelliger Teil. 

Königshütte. 


Mittwoch abends 8 Uhr Jahreshauptverſammlung 
10. Januar 


der Mitglieder im Hotel „Graf Reden“, Wein— 
zimmer. Berichterſtattung der Ortsgruppen⸗ 
führung. Anſchließend geſelliger Teil, 
Männerchor und der Muſikergilde. 


ausgeführt vom 
Freitag abends 8 Uhr Vortragsabend für Mitglieder 
26 anne und Angehörige im Hotel Graf Reden. Außer⸗ 
ui Dei veranjtaltei die Ortsgruppe für die Kleinen 
einen Märchennachmittag. 


Friedenshütte. 


ne, vorm. 10,30 Uhr Jahreshauptverſammlung 
21 Jänhar der Mitglieder bei Grunday. Berichterſtattung 
| Sonntag 


der Ortsgruppenführung u. ſ. w. 
21. Januar 


nachmittags 4 Uhr bei Grunday im Saale 
Filmvortrag des Gymnaſiallehrers Schwier— 
holz über: „Der deutſche Raum“ für Mitglieder 
und Angehörige. 


Schwientochlowitz. 


Hormerstacl abends 8 Uhr Jahreshauptverſammlung 
18 Aar der Mitglieder bei Neiwert. Berichterſtattung 
ger Teil: Muſikergilde und Männerchor. 


der Ortsgruppenführung. Anſchließend geſelli⸗ 

Außerdem findet 
im Januar die Beſichtigung der Falbahütte ſtatt. Einzelheiten 
werden noch bekannt gegeben. 


Bismarckhütte. 


Donnerstag] abends 8 Uhr Jahreshauptverſammlung 
11 Januar der Mitglieder bei Glodek. Berichterſtattung 
— 1 der Ortsgruppenführung. Anſchließend geſel⸗ 


liger Teil. 


Lipine. 

nee vorm. 10 Uhr Jahreshauptverſammlung 
14. Januar der Mitglieder bei Machon. Berichterſtattung 
— 1 der Ortsgruppenführung. Anſchließend hält ein 
Kollege einen Vortrag über „Münzweſen“. Ausſprache. Außer⸗ 
dem plant die Ortsgruppe eine geſellige Beranitaltung 
für Mitglieder und deren Angehörige. Einzelheiten werden 
noch bekannt gegeben. 


Schoppinitz. | 

u ee abends 8 Uhr bei Glodek Jahreshauptver⸗ 
22 Jar ſammlung für Mitglieder. Berichterſtattung 
— der Ortsgruppenführung. Anſchließend geſel⸗ 
liges Beiſammenſein. 


Tarnowiz. 
| Dienstag abends 8 Uhr im Deutſchen Privatgymnaſium 


Jahreshauptverſammlung für alle Mit⸗ 
3 glieder. Anſchließend geſelliger Teil. 


Laurahütte. 


Montag abends 8 Uhr bei Duda Jahreshauptver⸗ 
15. Januar 


ſammlung. Berichterſtattung, geſelliger 
Tichau. 


Teil. 
Freitag 
12. Januar 


Ruda. 


abends 6 Uhr bei Seemann Jahreshaupt⸗ 
verſammlung. Berichterſtattung und geſel⸗ 
liges Beiſammenſein. 


Pie abends 8 Uhr bei Jaskulla Jahreshaupt⸗ 
16 Janne verſammlung der Mitglieder. Berichterſtat⸗ 
—i {ing der Ortsgruppenführung, geſelliges 


Beiſammenſein. 
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9. Jahrgang. 


n trio Bielitzer 
für Mitglieder und An⸗ 


DH V. Blelitz. 

Treitaa | abends 8 Uhr beim „Patrioten“ 
Bunter Abend 

reita | 
155 7 hauptverſammlung des Verbandes. Bericht⸗ 

erſtattung, geſelliges Beiſammenſein. 

Voranzeige! 

N Tarnowitz 
die ordentliche Jahres Hauptverſammlung unſerer. 
Gewerkſchaft ſtatt. Wir laden unſere Mitglieder auf dieſem 
mitgeteilt. 

Der Jahres hauptverſammlung geht am Vormittag eine 
Mitarbeiterdeſprechung voraus. Einzelheiten werden noch 


Deutſcher Handels u. Induſtrieangeſtellten⸗Verband 
gehörige. * 
abends 8 Uhr in der Nordmark Jahres- 
Am Sonntag, den 4. März 1934, nachm. 3 Uhr fi f 
der alten, freien Bergſtadt ; ; # W ” 
Wege zu der Hauptverſammlung ein. Die Tagesordnung 
wird den Ortsgruppen noch in einem beſonderen Schreiben 
bekanntgegeben. 
Kattowitz, den 1. Januar 1934. 


Der Hauptvorſtand. 


— —, 
77 


Er muß gehn - fie bleibt! 


And — fie langweilt ſich! Sie würde 
das nicht tun, wenn Sie Bezieher der 
Deutſchen Hausbücherel unſeres Ver— 
bandes wären. Die Bücher der Deut— 
ſchen Hausbücherel bringen Frohſinn 
und Freude, Unterhaltung und An: 
regung auch zu Ihnen. — Die Jahl: 
ſtelle nimmt Ihre Anmeldung entgegen 


Nachruf! 


Am 12. Dezember 1933 entriß der Tod unſer 
treues und langjähriges Mitglied, Herrn 


Hans Ulfig 
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Aufrichtig bedauern wir den Tod unſeres Kollegen, 
8 Andenken wir in ſteter Erinnerung halten 
werden. 


Kattowitz, im Dezember 1933. 
Der Hauptvorſtand. Die Ortsgruppe Kattowitz. 
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